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Eff ergen -Ausgabe.
Die Münjche-er DolKsschullehrer.

Non pädagogischer Seite wird uns geschrieben: Wenn
jemals , so hat jetzt angesichts der Landtagswahlen die
preußische Volksschullehrerschaft die Pflicht, zu sagen, was
sie erhofft, denn daß es zu einem Kampfe um die Volks¬
schule kommen wird , gleich viel, ob die Negierung will
oder nicht will, liegt klar zutage. So erscheint es geboten,
das Programm der preußischen Volksfchullehrerschaftin
den politischen Kampf hinauszutragen . Die Lehrer wer¬
den die Konsequenzen mindestens vor dem Wahltisch
ziehen. So weit es sich um solche handelt, die in einem
gewissen Abhängigkeitsverhältnis zu ihren Patronen
stehen, ist das nicht leicht, in den Mittel - und Großstädten
hingegen sicher zu bewerkstelligen. Im Anschluß an das
von Lehrer Tews -Berlin , einem unserer hervorragend¬
sten liberalen Schulpolitiker , in einer allgemeinen Lehrer¬
versammlung entwickelte und von dieser fast einstimmig
angenommene Programm gehen wir auf die „Wünsche
und Hoffnungen" ein, vorweg bemerkend, daß diese Aus¬
führungen die Quintessenz alles dessen enthalten, was seit
Fahren von der organisierten preußischen Lehrerschaft auf
ihren großen Versammlungen und in der Fachpresse ge¬
fordert worden ist. Wie kürzlich die Arzte eine Ab¬
trennung des Ressorts der Medizinalangelegenbeiten vom
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medizinal-
Angelegenheiten gefordert haben, so wünschen die Lehrer
eine Trennung des Unterrichts vom Kultusministerium.
Dieselbe ist eine Vorbedingung für die Durchführung
von einer Reihe weiterer Forderungen . Sv ist z. B.
eng damit verknüpft die Beseitigung der Lokal-
sch ulinspektion,  die meist in den Händen der
Geistlichen liegt. Die Fabel , daß ohne die Aussicht der
Schule durch die Geistlichen eine „Entchristltchung der
Volksschule" eintretcn würde, wird nicht dadurch zur
Wahrheit, daß man sie fortgesetzt wiederholt. Neuerdings
mehrt sich übrigens auck die Zahl der Geistlichen, welche
sich auf die Seite der Lehrer stellen und gern auf die
Lokalschulinspektion verzichten möchten. Das Schulauf¬
sichtsgesetz vom 11. März 1872 muß durch Bestimmungen
ergänzt werden, die eine pädagogische Fachauf¬
sicht für die Volksschule  sicher stellen.

Nun zur Vesoldungsfrage . Ihre Begleiterscheinungen
sind der Lehrermangel und die sogenannte Landflucht der
jungen Lehrer, unter denen natürlich die Volksbildung
schwer leidet. Wenn noch Zehntausende von Lehrern im
Alter von 20 bis 25 Jahren lin den ersten vier Dienst¬
jahren) % des sogenannten Grundgehalts von 900 M.
beziehen und dann in dreijährigen Stufen von je 100 M.
bis 1800M . steigen, so müssen auch die Gegner der Revi¬
sion des Besoldungsgesetzes  zugeben , daß die
Forderung des 2. preußischen Lehrertages zu Magdeburgs
1850 M. Grundgehalt und Alterszulagen von 150 M.,

namentlich auch im Hinblick auf die erhöhten Anforde¬
rungen bezüglich der Bildung und der verteuerten
Lebensvcrhältnisse nicht unbescheiden ist. Woher das
Geld nehmen? Die Lasten müssen auf breitere Schultern
gelegt werden, so sagen die einen, andere fürchten davon
eine Schädigung des Schulwesens der Großstädte. Jeden¬
falls muß der Staat durch Erlaß eines Schul-
unterhaltungsgesetzes  für eine gerechtere Ver¬
teilung der Schullasten eintretcn . Die Vvlksschulaus-
gaben sollten auf den Etat der politischen Gemeinden
übernommen werden und eine angemessene Beteiligung
des Staates , der auch heute namentlich für das platte
Land zum größten Teil die Lasten trägt , sichergestellt sein.
Inwiefern wir dadurch der Staatsschule näher kommen,
für welche die Lehrer im allgemeinen nicht schwärmen,
muß hier unerörtert bleiben. Durch das Ruhege¬
halt  s - K a s s e n g e s e tz sahen sich ferner die größeren
Kommunen veranlaßt , meistens nur Lehrer mit bis etwa
8 Dienstjahren anzustellen, älteren Lehrern ist dadurch
die Verbesserung ihrer Lage einfach abgeschnitten. Lews
schlägt eine Abänderung des betreffenden Gesetzes dahin¬
gehend vor, daß die Beiträge der Gemeinden nach dem
Durchschnittsgehalt berechnet werden, das sich aus dem
Grundgehalt , Plus Alterszulagen , sowie der Mietsent¬
schädigung ergibt . Die Aufhebung der Privatpatrone,
Sitz und Stimme des Lehrers im Schulvorstand und der
Schuldeputation , Gewährung des passiven Wahlrechts zu
den Gemeindevertretungen , Erlaß einheitlicher und zeit¬
gemäßer Bestimmungen über Schulpflicht, Erhaltung und
Erweiterung der in der Volksschule erreichten Ziele durch
obligatorische Fortbildungsschulen für Knaben und Mäd¬
chen in Stadt und Land — auch das alles ist nur erreich¬
bar durch gesetzgeberische Maßnahmen. Man sieht, ein
umfangreiches, aber keineswegs unausführbares Pro¬
gramm . Und wer sich der Bedeutung einer gesteigerten
Volksbildung für die wirtschaftliche Entwicklung des
Vaterlandes bewußt ist, der wird zugeben müssen, daß
kaum ein Punkt dieses Programms überflüssig erscheint.
Was wird der neue Landtag der Volksschule und ihren
Lehrern bringen ? Die preußische Lehrerschaft blickt mit
einem gewissen Bangen in die Zukunft.

Politische Übersicht.
Ter Verzicht auf eine Militärvorlage.

I.. Berlin , 0. November.
Es ist bemerkenswert, daß sich die Konservativen den

Kopf darüber zerbrechen, warum auf eine
neue Militärvorlage für die bevorstehende Reichstags-
session verzichtet werden soll. Tie Tatsache, daß eine
solche Vorlage nicht zu erwarten steht, dürste als sicher an¬
zunehmen seiir. Nach glaubwürdigen Mitteilungen besteht
die Slbsicht, das gegenwärtige Quinqnennat um ein Jahr
zu verlängern , und die Spezialforderungen , die für ein¬
zelne Waffengattungen erhoben werden sollen, im Etat

wie in besonderen Vorlagen vor den Reichstag zu bringen.
Unklar bleibt es freilich zunächst, ob die Verlängerung des
Quinquennats , also die Belassung der Friedenspräsenz¬
stärke in ihrer gegenwärtigen Hohe, durch ein Gesetz oder
einfach im Wege der etatsmäßigen Bewilligung dieser
Friedenspräsenzstärke betDiKft werden soll. Aber daran
ist kaum noch ein Zweifel, daß eine Erhöhung des
Friedensetats zunächst nicht verlangt werden wird . Die
natürliche Folgerung aus dem Entschluß der Regierung
sollte sein, daß eine weitere Verstärkung der deutschen
Heeresrüstung nicht für nötig gehalten, wird, für jetzt
wenigstens nicht. Denn wenn sie für dringend und ge-
boten gellen sollte, so könnte die Heeresverwaltung auf
eine entsprechende Forderung nicht verzichten. Jedenfalls
kann bei unbefangener Betrachtung der Verhältnisse
nirgends ein Grimd zur Beunruhigung wegen eines
Entschlusses entdeckt werden, dessen Gegenteil weit eher
geeignet wäre, Verwirrung und Bedenken hervorzurufen.
Aber man erlebt das wunderliche Schauspiel, daß, wie
gesagt, die Konservativen ungemein besorgt um das Schick¬
sal unserer Heereseinrichtung gerade darum geworden
sind, weil die maßgebende Stelle durch den Verzicht auf
eine neue Militärvorlage zeigt, daß sie unsere Kriegs¬
rüstung für solid genug erachtet. Die KonservatilKN
handeln freilich weder rätselljaft noch unlogisch. Nichts
pflegt ihnen willkommener zu sein, als wenn eine große
Militärvorlage die Gemüter erregt . Denn dann können
sie sich wieder einmal als die sichersten Stützen der
Regierung erweisen und durch die starke Betonung der
„staatserhalteirden" Note Stimmung gegen alle bürger¬
lichen Parteien machen, die der Notwendigkeit niemals
die erforderlichen Opfer verweigert haben, die sich aber
eine gewissenhafte Prüfung des Maßes der Notwendig,
teit porzubehalten pflegen. Die Sehnsucht nach einem
Konflikt blickt aus den konservativen Bedenken heraus,
man will die Regierung an Fürsorge übertrumpfen,
und da man nichts zu bewilligen bekommen wird, so will
man wenigstens so laut wie möglich versichern, daß man
mit Hingebung bereit sei, alles nur Denkbare doch zu be¬
willigen. Nun würde ein vorkänfiges Hinausschieben
der Militärvorlage allerdings einen pikanten Beigeschmack
bekommen, wenn es sich bewahrheiten sollte, daß dafür eine
Steigerung der Marineforderungen beabsichtigt wäre.
Aber einstweilen wird ja diese Absicht bestritten, und man
hat eigentlich kein Recht, die Versicherung zu bezweifeln.
Tie größere Wahrscheinlichkeit spricht dafür , daß die an»
gekündigte Zurückhaltung der Regierung in bezug auf die
Heeresfragen diktiert wird von der Rücksichtnahme auf
die Finanzlage und von dem Wunsch, die beabsichtigte
ReichSfinanzreform nicht gleich im Beginn , vielmehr nicht
schon vorher durch eine beträchtliche Erhöhung der mili-
tärischen Aufwendnngen in Frage zu stellen. Es mag
hinzukommen, daß die Aufgaben des Reichstags nicht
kompliziert werden sollen. Die Finanzreform würde
bereits einen erheblichen Raum in den parlamentarischen
Arbeiten beanspruchen, und wenn es gelingen sollte, noch

Feuilleton.
Mn Toorops„Glaube und Arbeit"

In der Ausstellung der holländischenSezession, die
uns die hiesige„Gesellschaft für bildende Kunst" seinerzeit
tm Rathaussaale bot, wußte ein Bild trotz der Menge
neirer und fesselnder Eindrücke die erste Aufmerksanrkeit
sofort auf sich zu konzentrieren . So sehr das Problem
der Arbeiten van Goghs lockte, so sehr der Zauber der
Landschaften Hart -Nibbrigs und van der Volks schmei¬
chelte, zu ihm kehrte man vorerst iurmer wieder zurück.
Das war Jan Toorops „Glaube und Arbeit". Die zwei
Worte haben zwei Jahrtausenden des Lebens einer Welt
das entscheidende Gepräge gegeben. Alle Tiefen und
Höhen einer Weltanschauung wollen in den zwei Worten
umfaßt sein. Und so scheint es fast unmöglich, mit den be¬
schränkten Mitteln eines Bildes etwas zu sagen, was
ihren Gehalt andeutete oder gar erschöpfte. Unwill¬
kürlich fällt einem dabei die Allegorie der Akademiker
ein. Glaube und Arbeit — ein schön frisierter Schmied
«nt germanischem Heldenbart , der den Amboß mit einem
Knliffenhammer in Grund und Boden schlägt. Daneben
eine Frauengestalt mit gefalteten Händen, die Augen im
Naivenaufschlag gegen Himmel, oder vielleicht auch ein
rundlicher „anmutiger " Akt, eine Palme in der pathetisch
erhobenen Rechten. Das wäre dann ein braves Galerie¬
bild geworden, an dem viele ihre Freude gehabt hätten,
und nur wenige hätte es gestört, daß die Tafel dann
eventuell ebenso gut „Meditation und Fleiß " oder „Handel
und Industrie " usw. hätte heißen können. Und Jan
Toorop? Seine „Arbeit" stellt sich ihm dar wie einem,
der auf den Grund des Lebens und der Geschichte geschaut
hat. Seine Arbeit ist ein Mann mit einem Cäsarenhaupt,
in dem die elementare physische Kraft durch den Ausdruck
der Intelligenz geweiht und geadelt ist — der Beherr¬
scher und Bezwinger der Materie , dem die Technik eine
Armee von Hülfskräften unterstellt hat. Und doch, was

wäre er, der Mächtige! Auf flacher Hand, gleichgiltig
achtlos hingestreckt halt er seinen Lohn — er sieht darüber
hinweg, suchend, forschend, in die Ferne . Er wüßte mit
der Frucht seiner Arbeit nichts zu beginnen. Aber neben
ihm steht — angeschmiegt kann man von diesen beiden
gleich starken Riesen nicht sagen —, wie zu einer Einheit
verbunden durch eine höhere Kraft , ein Weib mit sorgen-
durchfurchten, fast strengen Zügen, die keinem erspart
bleiben, der je an ernster Arbeit wahren Anteil genom¬
men, im ernsten Auge den hellen, steten Schein, den nur
ein Licht im Innersten leihen kann — der Glaube, der
der Arbeit Ziel und Freude gibt. So ist das Bild mit
seiner ungewöhnlichen suggestiven Kraft in mehr als
einer Beziehung außerordentlich wertvoll. An sich ein
Meister- und Musterbild der modernen, im höchsten Sinn
gefaßten Allegorie — einen Ausdruck, den ich hier nur
der Kürze und allgemeinen Verständlichkeit halber bei¬
behalte. Der moderne Symboliker muß von der charak¬
teristisch gegebenen realen Erscheinung ausgehen. Unser
aus Notwendigkeit geschärfter Wahrheitssinn zwingt ihn
dazu. Alles Innere , alle höhere Sprache darf nicht direkt
in Außeres nmgesetzt werden, sondern muß durch die ge¬
gebene reale Erscheinung durchstrahlen. An der Stärke
dieser Durchleuchtung und Beseelung des Äußeren messen
wir den Ewigkeitswert eines Werkes. Es kann also
kein Zweifel bestehen, wie hoch Jan Toorops Arbeit ein¬
zuschätzen ist. Nicht minder hoch steht das Bild als Per¬
sönlichkeitsdokument des Künstlers . Die Wiesbadener
Kunstfreunde haben Gelegenheit gehabt, die mannig¬
fachsten Arbeiten Jan Toorops zu sehen und die ver¬
schiedenartigen Elemente seiner Kunst kennen zu lernen.
Neben dem Mystiker, der den englischen Präraphaeliten
so verwandt erscheint, tritt der Dämoniker der ornamen¬
talen Linie, dessen Phantasie öfter das exotische Blut nicht
verleugnen kann. Neben dem meisterhaften Techniker
des Pointillismus haben nur den Farbensymphoniker, der
Whistler verehrt , in ihm gesehen. In „Glaube und Ar¬
beit" haben sich alle Elemente zu harmonischer Arbeit
vereinigt . Ohne den starken Sinn Jan Toorops für

öas Ornamentale wäre die große monumentale Linie
unseres Bildes , die das Werk zugleich mit der Wucht der
Plastik vor uns hinstellt, unmöglich. Wäre Toorop nicht
der Mystiker, der so tief in die' Raffel der Innenwelt
hinabgestiegen ist, nie hätte er seinen beiden Gestalten
diesen suggestiven, inneren Ausdruck, der für die Arbeit
und den Glauben aller Menschen und aller Zeiten die
gleiche Gültigkeit hat und so das Höchste der Kunst, die
Erhebung des zeitlichen Individuums zur ewigen Gat¬
tung vollbringt , geben können.

Die hiesige „Gesellschaft für bildende Kunst" hat sich
mit dem Ankauf dieser Arbeit das beste Zeugnis aus¬
gestellt. Sonst ist es der fast unentrinnbare Fluch solcher
Vereinigungen , daß sie, indem sie aus den verschieden¬
artigen Meinungen ihrer Mitglieder das Resultat ziehen,
zu einem unpersönlichen, faden und lauen Geschmack ge-
langen, der sich gerade von der gefälligen, persönlichkeits¬
losen Mittelmäßigkeit am stärksten angezogen fühlt . Der
Ankauf beweist aber nicht nur einen guten künstlerischen
Geschmack, sondern auch eine gesunde, vernünftige Kunst¬
politik. Die für die Mittel der Gesellschaft immerhin
große Summe von 2000 M. wurde in einem Bilde an¬
gelegt, das seinen Wert für echtes Kunstempfinden zu allen
Zeiten behalten wird . Bliebe höchstens noch der Ein¬
wand, daß man eine so große Summe einem Ausländer
zugeführt hat. Die künstlerische Nationalität aber teilt
sich nicht nach politischen Grenzen. Daß Rembrandt und
Shakespeare ebenso gut unseres Blutes sind wie Klinger
und Bismarck, ist eine bis zum Überdruß erörterte Wahr¬
heit. Ebenso klar ist jedem Kenner unserer Kunstverhält¬
nisse, daß um die genannte Summe heute kein ähnlich
monumentales Werk eines großen Künstlers unserer
engeren deutschen Stammeszugehörigkeit zu erwerben ist.
Wer also nicht meint, daß die Summe besser im Ankauf
von Reproduktionen, um die es sich dann bei der Nen¬
nung von Namen wie Klinger, Böcklin, Leibl, Thoma
usw. nur handeln könnte, verzettelt worden wäre, wird
auch von dieser Seite gegen den Ankauf keinen Einwand
erheben können. J . K.
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während der nächsten Session den Handelsvertrag mit
Rußland abzuschließen, so wäre das Pensum gerade
reichlich genug.

Die Lage in Britisch-Ostafrika
wird in dem neuesten Bericht von Sir Charles Elliot
als sehr befriedigend bezeichnet sowohl hinsichtlich der
materiellen Fortschritte wie mit Bezug auf die Gut¬
willigkeit, mit der die Eingeborenen sich dem Übergewicht
der Weißen untergeordnet haben. Die Verwaltung hat
»alle Anstrengungen auf die Bezirke verwandt , wo die
englische Autorität sich bereits befestigt hatte . In den
nördlichen Teilen des Schutzgebiets, dem Auba-Land usw.
bilden die Somalis ein unruhiges Element , und die
Niederlassung von Europäern wird inmitten dieses
Stamms so lange rmmöglich sein, als nicht Derkchrs-
erleichterungen geschaffen sein werden. In Tana -Land
haben gewisse Gebiete wie das des Lamu und des unteren
Tana einen großen Wert durch ihre Fruchtbarkeit, doch
tritt auch hier die Furcht vor räuberischen Einfällen der
Somalis der Verwertung noch hinderlich in den Weg.
jGroße Fortschritte sind in den Hauptorten an der Küste
erzielt worden. In Mombassa sind die Straßen kanalisiert,
verbreitert und verschönert, ein Hotel und eine Bank
stich eröffnet worden, eine Kathedrale wird geplant , ein
Hindu- und ein mohammedanischerTempel sind fast
vollendet. Erhebliche Umbauten haben sich in Lamu,
Malindi , Tokaungu und Kipini vollzogen. In Mtan-
stanyiko, dem Hauptausfuhrplatz für Getreide, in der
Bucht von Kalifi gelegen, ist eine Landungsbrücke erbaut
worden. Im Innern sind erhebliche Verbesserungen in
Nairobi herbeigeführt worden, wo ausgezeichneteStraßen
in allen Richtungen angelegt und viele Magazine er¬
öffnet sind und außerdem für die Gründung eines Hotels
Sorge getragen ist. Die ebene Beschaffenheit des Bodens
in der Umgebung dieser Ortschaft, die ursprünglich als
wichtige Eisenbahnstation in Aussicht genommen war,
schien nachteilig für den Gesundheitszustand zu sein, jedoch
sind die Sümpfe zum Teil ausgetrocknet, dieAnsiedelungen
auf die Hügel verlegt worden. Sir Charles Elliot
stimmt vollkommen mit der Ansicht von Harry Johnston
Werein , derzufolge ein großer Teil der Hochfläche im
Innern die Ansiedelung von Europäern gestattet. Dieser
Umstand verleiht dem Schutzgebiet von Britisch-Ostafrika
einen besonderen Wert unter den letzten kolonialen Er¬
werbungen^ Englands . Hinsichtlich der Besiedelungs¬
fähigkeit läßt sich dies Gebiet mit Australien und Neu¬
seeland _vergleichen und _ist Südafrika vielleicht über¬
legen, mst dem es sonst vielfache Ähnlichkeit besitzt. Eine
Erfahrung von zehn Jahren hat bewiesen, daß europäische
Kinder in diesem Land leben und gedeihen können. Unter
den günstigsten Bezirken nennt der britische Kommissar
außer Kikuyu, Kanja, Nandi und anderen namentlich
Ndschoro, das auf den unteren Gehängen des Steilab-
falles von Mau gelegen ist, sowie das Hinterland von
Naiwascha, das bisher wenig bekannt war , aber Nach
neuen Forschungen einer der günstigsten Teile des ganzen
Schutzgebietes ist. Obgleich die Eisenbahn nicht die
reichsten Bezirke durchquert, so bietet sie doch eine Reihe
von Punkten, von denen aus diese leicht zu erreichen sind.
Überall wo von der Verwaltung besondere Posten einge-
jsetzt sind, haben sich die Eingeborenen zu friedlichem- und
geselligem Verhalten bequemt. Die hauptsächlichen
Schwierigkeiten entstehen durch die Tätigkeit wenig ge¬
wissenhafter Händler in den abgelegenen Gebieten sowie
aus der Neigung der Eingeborenen, die Karawanen der
Swahilis und der Inder anzugreifen. Wenn das Gerücht
jiber das Vorhandenseinvon Goldlagern vorläufig außer
acht gelassen wird, kann gesagt werden, daß die Zukunft
des Landes auf der Entwickelungdes Ackerbaues beruht,
und zwar durch die Kultur sowohl von eingeborenen Er¬
zeugnissen wie von solchen des Auslandes , für die der
Boden stellenweise gern* * besonders günstig ist. Maß-
nahmen für die Erhaltung der Wälder sind bereits ge¬
troffen . Der britische Kommissar spricht schließlich-die
Ansicht aus , daß nach einem weiteren Jahrzehnt , wahr¬
scheinlich aber in noch kürzerer Zeü , die Kolonie imstande
fein wird, die Kosten ihrer Verwaltung selbst zu tragen.

Aus Kunst und Leben.
* Die neueste Forschungsreise in Jnnerasicn. Prof.

Raphael Pumpelly, ein amerikanischer Geologe, der sich
lbereits vor fast 40 Jahren einen hervorragenden Ruf
durch eine Reise in China erworben hat, ist jetzt von
einer Expedition in Turkestan zurückgekehrt, wo er mit
Unterstützung des Carnegie-Instituts Untersuchungen
iiber die älteste Besiedelung dieses Gebiets mit Rücksicht
auf deffen Bodengestaltung unternommen hat . Er war
-begleitet von mehreren anderen bedeutenden Gelehrten,
den Geographen Professor Davis und Huntington , sowie
von einem russischen Dolmetscher. Außerdem nahm, un¬
abhängig von dem sonstigen Forschungsplan , der Leiter
der amerikanischen Schule für klassische Studien in Rom,
Richard Norton , an der Expedition teil . Die Reisenden
«waren am 23. Mai von Baku mit Dampfer abgefahren,
um von Krasnowvdsk auf der anderen Seite des Kaspi¬
schen Meeres die neue Zentralasiatische Eisenbahn zu
benutzen. Da die Fahrt vielfach unterbrochen wurde,
um Ausflüge tu das zu beiden Seiten der Bahn gelegene
Gebiet zu unternehmen, wurde der Endpunkt der Haupt¬
linie in Taschkent erst nach einem Monat und dann das
Ende der Zweiglinie in Andischan, dem Schauplatz des
letztjährigen furchtbaren Erdbebens, am 26. Juni er¬
reicht. Professor Pumpelly begab sich dann mit seiner
Frau und Frau Northan auf einen Streifzug in süd¬
östlicher Richtung durch die Kette und das Tal des Alai
nach dem See Karakul im nördlichen Teil der Pamir-
Hochfläche und kehrte über Andischan und Baku nach Kon¬
stantinopel zurück. Professor Davis und Huntington
lgingen nordöstlich, kreuzten den mittleren Teil des
Tienschan und trennten sich am See Jsstkul. Professor
Davis reiste nordwärts und ging über S -emipalakinsk
und Omsk nach Petersburg . Huntington wandte sich
südlich nach Kaschgar, dann westlich nach Samarkand und
Slschabad, wo er erst kürzlich eingetroffen ist und nach
einem AuSflug in das nördliche Persien sein Wtnter-
ouavffer nehmen wird^

Deutsches Deich.
* Alters- und Invalidenrenten . Nach der im Reichs-

versicherungsamt gefertigten Zusammenstellung betrug
die Zahl der seit dem 1. Januar 1891 bis einschließlich
30. September 1903 von den 31 Versicherungsanstalten
und den neun vorhandenen Kasfeneinrichtungen bewillig-
ten Invalidenrenten  994 774. Davon sind
infolge Todes oder Auswanderung der Berechtigten,
Wiedererlangung der Erlverbsfähigkeit, Bezugs von Un¬
fallreuten oder aus andern Gründen weggefallen
350 161, so daß am 1. Oktober 1903 liefen 644 613. Die
Zahl der während desselben Zeitraums bewilligten
Altersrenten  betrug 412 096. Davon sind weg-
gefallen 258 455, so daß am 1. Oktober 1903 liefen
158 641. Invalidenrenten wurden seit dem 1. Januar
1900 bewilligt 29 651. Davon sind weg-gefallen 15 999,
so daß am 1. Oktober 1903 liefen 13 652. Beitrags-
erstattungen  sind bis zum 30. September 1903
bewilligt insgesamt 1 230 769.

* Die Totenlistc des Alkoholismus. Die Mitwirkung
des Alkohols an der Zerstörung des Menschenlebens wird
oft verheimlicht, weil der Arzt zu dem Kummer der An¬
gehörigen nicht noch einen weiteren hinzufügen möchte,
indem er die wirkliche Ursache des Ablebens offen aus¬
spricht. Obgleich auch hierin ein menschliches Moment
liegt, dem man eine Berechtigung nicht absprechen kann,
so ist doch die Verhüllung der Wahrheit mit Bezug auf
den Alkoholismus fast ebenso gefährlich, wie mit Bezug
auf die Geschlechtskrankheiten. In Dänemark und in der
Schweiz ist ein Versuch gemacht worden, diesem Mitzstand
durch gewisse Vorschriften abzuhelfen, die den Arzt zu
einer offenen Erklärung über die Einzelheiten jeder
Krankheit befähigt, ohne daß gleichzeitig die Rücksicht
gegen die Angehörigen verletzt wird . Professor Mahaim
von der Universität Lausanne hat die betreffenden Maß¬
regeln beschrieben, zu denen man sich in der Schweiz ent¬
schlossen hat. Während der letzten 16 Jahre ist es in
16 der größeren schweizerischen Städte und zwei Jahre
lang im ganzen Land Brauch gewesen, das Sterbezeugnis
auf eine Karte zu schreiben, wo die einzelnen Fragen
statt mit Worten nur mit Zahlen beantwortet werden.
Auf diesem Wege wird der Arzt in die Lage versetzt, seine
Ansichten über die Natur des Leidens, an dem der Kranke
gestorben ist, vollständig auszudrücken, ohne daß unbe¬
rufene Augen sie kennen lernen . Der Wert des Ver¬
fahrens für die hygienische Statistik kann sehr hoch veran¬
schlagt werden. Was de» Alkoholismus angeht, so ist die
Schweiz nicht gerade ein Land, wo die Unmäßigkeit be¬
sonders groß wäre, und doch hat es nach den bisherigen
Erfahrungen -den Anschein, daß die Todesfälle an
Delirium bei den Männern über 20 Jahre das Ver¬
hältnis von 0,6 v. H. erreichen, und das ist zwanzigwal
mehr, als in Frankreich amtlich festgestellt worden ist!
Diese eine Tatsache spricht Bände . Für Männer über
70 Jahre wird nach der Schweizer Statistik der Alkohol
als haupffächliche oder begleitende Todesursache sogar in
10 v. H. aller Todesfälle angegeben, während die allge¬
meine Sterblichkeit, die unmittelbar auf zeitweisen oder
dauernden Alkoholismus zurückzuführen ist, mit 3 v. H.
beziffert wird . Man mutz ohne weiteres sagen, daß die
Einführung ähnlicher Verordnungen auch bei uns
dringend wünschenswertwäre.

Ausland.
* Italien . In seiner im vorgestrigen Konsistorium ge¬

haltenen Ansprache  führte der Pap st aus , er habe
vergebens versucht, auf das Pontifikat zu verzichten, aber
indem er sich dem Willen Gottes unterwerfe , werde er
sich bemühen, das ihm anvertraute Gut des Glaubens
zum Heile aller zu bewahren. Notwendig sei, daß der
Papst in der Regierung der Kirche frei und keiner Macht
unterworfen sei. Demgemäß bedauere er, indem er sich
seiner Pflicht und der Heiligkeit des Eides als Priester
wohl bervutzt sei, die sehr schwere Beleidigung , die der
Kirche in dieser Beziehung widerfahren sei. Er sei über¬
rascht über die Neugier, die man hinsichtlich des
Programms seines Pontifikats gezeigt habe, da er doch
keinen anderen Weg gehen könne als den, den seine Vor-

vr . T. Das Geruchsvermögen im Greisemalter. Die
Abnahme der sinnlichen Fähigkeiten mit dem hohen
Alter ist bisher von der Wissenschaft auf experimentellem
Wege noch kaum erforscht worden. Der Pariser Physio¬
loge Vasschide hat dies Gebiet betreten, indem er zunächst
das Geruchsvermögen im Greisenalter zu messen bestrebt
gewesen ist. Er hat 36 Männer und 30 Frauen der Prü¬
fung unterzogen. Die Personen waren im Durchschnitt
78 Jahre alt, doch hatten einige von ihnen bis zu 04 Jah¬
ren aus dem Rücken. Vor Beginn der Geruchsmeffungen
wurde festgestellt, daß die betreffenden Leute an keinerlei
krankhaften Veränderungen der Nase, auch nicht an einem
vorübergehenden Schnupfen, litten . Von den Ergeb¬
nissen ist zunächst auffällig, daß das weibliche Geschlecht
den Geruchssinn weit besser bewahrt als das männliche.
Die Frau ist im Geruchsvermögen dem Manne auch schon
in anderen Lebensaltern überlegen, im allgemeinen so¬
gar in allen, doch wußte man bisher nichts darüber , ob
sich dieser Vorzug bis ins Greisenalter hinein erhält.
Eine zweite beachtenswerte Taffache ist die sehr erhebliche
Herabsetzung der Geruchsempfindlichkeit während des
Alters , die stets eintritt . Von den 66 untersuchten Per¬
sonen konnten 24 als ihres Geruchsvermögens vollkom¬
men verlustig betrachtet werden, während sich ein voll¬
ständiger Mangel an Geruchssinn unter erwachsenen
Personen jüngeren Alters nur im Verhältnis von 6 v. H.
zu finden pflegt. Im Greisenalter scheint also oie Gc-
ruchsempfindlichkeit allmählich zu verkümmern . Ganz
merkwürdig aber ist der Umstand, daß die Greise sich die¬
ses Mangels gar nicht bewußt werden. Von den ver¬
schiedenen Versuchspersonenbehaupteten alle, den starken
Duft von Parfüms wahrzunehmen, auch wenn ihnen in
den betreffenden Flaschen reines Wasser vorgesetzt wurde.
Die Gesichtsbilder müssen ihnen die Abwesenheit der
Geruchsbilder ersetzen, denn die Personen gaben vor,
den Duft von Blumen unterscheidenzu können, wenn sie
die Blumen sahen. Übrigens ist es von sehr bedeutenden
Forschern bekannt, daß sie in ihrem Alter das Geruchs-
vermögen verloren hatten, z. B . von Pasteur . Die durch
die Erinnerung gelieferten Bilder sind aber im Alter noch

gänger gegangen seien. Zurückweisen müsse er die
Meinung , daß der Papst sich nicht mit Politik beschäftigen
dürfe, denn es sei unmöglich, die Politik vom Amte des
Oberhirten über Glaube und Sitten zu trennen , nament¬
lich wenn der Papst Beziehungen zu Fürsten und Regie¬
rungen aufrechterhalten soll, um die Sicherheit und Frei¬
heit der Katholiken zu schützen. Der Papst fährt fort , er
glaube nicht, den Triumph der Wahrheit und Gerechtig¬
keit erleben zu können, ebensowenig wie ihn ferne Vor¬
gänger hätten sehen können. Dennoch werde er sich be¬
mühen, die Wahrheit unter den Guten zu befestigen und
unter denen auszubreitcn , welche nicht übel gesinnt seien.

* Rußland . Der Zeiitralausschuß vom Roten Kreuz
ist damit beauftragt worden, der Öffentlichkeit mitzuteilen,
daß die Kaiserin-Witwe Marie Feodorowna von Ruß¬
land eine Summe von 100 006 Rubeln (etwa 220 000 MF
gestiftet hat, deren Zinsen dazu benutzt werden sollen,
die Schaffung von Verbesserungen in der Behandlung
von Verwundeten und Kranken im Felde zu unterstützen
bezw. zu belohnen. Es sollen jedes fünfte Jahr Preise
ausgesetzt werden, deren Verleihung bei der darauf fol¬
genden ' internationalen Konferenz des Roten Kreuzes
zu geschehen haben wird . Der erste Wettbewerb ist für
das Jahr 1007 mit drei Preisen ausgeschrieben worden.
Als Aufgabe ist die beste Lösung von Fragen gestellt wor¬
den, die mit der Hülfeleistung für Verwundete an Land
oder mff See in Verbindung stehen. Die Bewerbung
steht jedem offen. Erfindungen sind einzusenden an die
Ausstellung von Ambulanzmaterial , die alle 6 Jahre in
Anlehnung an die internationale Zusammenkunft der
Gesellschaften vom Roten Kreuz veranstaltet wird . Ober
weitere Einzelheiten gibt der Ehrensekretär des Zentral¬
ausschusses vom Roten Kreuz Auskunft.

Aus Ktadt und Kund.
Wiesbaden,  11 . November.

— Die „Alexander" und der Zar . Der Zar , der die
Uniform des Kaiser-Alexanöer-Garde-Grenadter -Rcgi-
ments trug , jedoch mit dem Haarbusch, äußerte , er fände
die Grenadier -Mütze viel schöner, er möchte auch eine
besitzen. Der Regimentskommandeur Oberst v. Schenk
bat ihn darauf um die Erlaubnis , daß das Alexander-
Regiment ihm eine solche schenken dürfe. Die Offiziere
wurden sämtlich dekoriert. Die Kompagnie erhielt
60 Annen-Medatllen in Silber , mit welchen in erster Linie
die Unteroffiziere und Gefreiten ausgezeichnet wurden.

— Kirchliche Bolkskonzcrte. Man schreibt uns : Das
letzte Konzert, welches dem Allerseelentage folgte, war
dem Gedächtnis unserer lieben Verstorbenen gewidmet,
und fanden unsere ernsten Gedanken beredten Ausdruck
in den von Fräulein Klara Funke gesungenen Liedern:
„Ach, was ist Sterben doch so schwer — aber sei still,
wie Gott es will" von Raff, dann „Alle, die hinüber¬
schieden, alle Seelen ruh 'n in Frieden " von Schubert und
in dem hoffnungsfreudigen Lied von Franz Schmidt
„Schau' gettost nur himmelwärts und hoffe dann im
eig'nen Herz, ein herrlich sel'ges Wiederseh'n", welche
alle mit ihren Gedanken des Friedens und des Trostes
wohltuend empfunden wurden . — Und dazu kam die
vollendete Wiedergabe dieser Lieder , welche Fräulein
Funke nicht allein mit herrlicher Stimme , sondern auch
mit tiefster seelischer Empfindung sang und damit den
Widerhall in allen mitfühlenden Herzen weckte. Und
ebenso waren die Cello- und Orgelsoli diesen ernsten Ge¬
danken angemessen. Herr P . Hertel (Cello) spielte mit
bekannter Meisterschaft„Entsagung" von Fitzenhagen und
Andante von Goltermann . Herr A. Wald (Orgel)
„Der Tod Jesu " von Graun -Hesse, Pastorale
von I . S . Vach, sowie das von ihm so
schön komponierte KrummachcrscheLied „Mag auch
die Liebe weinen — es kommt ein Tag des Herrn ", wo¬
durch ein Konzert zustande kam, welches in seinem ein¬
heitlichen Charakter der Stimmung dieses ernsten Tages
vollauf entsprach. Und daß diese Darbietungen allerseits
verstanden wurden, zeigte die Andacht, mit welcher sie
angehört wurden, und können alle mitwirkenden Künstler
die Genugtuung empfinden, allen Zuhörern eine weihe¬
volle, erhebende Stnnde bereitet zu haben. — Für das

so mächtig, daß die Greise sich über die Herabsetzung oder
den gänzlichen Fortfall des Geruchsvermögens völlig hin¬
wegtäuschen.

* Ein deutscher Forscher als Entdecker des Okapi.
Die Entdeckung eines großen Säugetieres in Jnner-
afrika durch den Engländer Johnston , des Okapi, hat vor
Jahresfrist großes Aufsehen erregt . Jetzt wird von Dr.
Hesse darauf hingcwiesen, daß der deutsche Afrikareffende
Wilhelm Junker schon vor 20 Jahren in Zemio im Becken
des Uelle einen unvollständigen Balg dieses Tieres er¬
worben hatte, obgleich er seine wahre Natur nicht er¬
kannte und ihn dem Wasserschwein zuschreiben wollte.
Aus seiner Beschreibung, derzufolge das Tier von den
Eingeborenen Makapt genannt wurde und die Größe
einer Zwergantilope besaß, geht jedoch mit großer Wahr¬
scheinlichkeit hervor, daß die Haut die eines jungen Okapi
gewesen ist.

* Eine eigenartige Brücke ist bei der Stadt Hastings
in Minnesota über dem Mississippi-Strom erbaut worden.
Um die Schiffahrt nicht zu behindern , war es nötig, die
Brücke 23 Meter über dem niedrigsten Stand des Flusses
zu errichten. Da aber die Ufer an jenem Ort ganz flach
und niedrig sind, so erforderte der Bau eine lange An-
fahrtsstrecke. Um die große Steigung zu überwinden,
wäre es erforderlich gewesen, die Anfahrt bis weit ins
Land hinein auszudehnen, was den Brückenbau sehr ver¬
teuert hätte, weil dazu die Erwerbung umfangreicher
Grundstücke notwendig gewesen wäre , die zudem noch
ziemlich dicht mit Häusern bestanden waren . Schließlich
verfiel man auf einen Ausweg, der dem erfinderischen
Geist der Amerikaner Ehre macht. Ein Ingenieur kam
auf den Gedanken, die Steigung könnte in ähnlicher
Weise überwtinden werden, wie es bei Gebirgsbahnen
der Fall ist, nämlich durch große Schleifen, wie sie sich in
der Anlage von Kehrtunneln bei vielen Bergbahnen fin¬
den. Da der Urheber dieser Idee , um seinem Vorschlag
in jedem Fall eine Berücksichtigung zu sichern, selbst das
nötige Gelände zur Verfügung stellte, wurden selbstver¬
ständlich keine Emwände gemacht. Me sich aus einer
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Konzert heute Mittwochabend haben die Konzertsängerin
Frau RLaria Auer und Fräulein Martha Franke von
hier , sowie Herr Konzertmeister A. van der Voort ihre
Beteiligung freundlichst zugesagt, wobei wir bemerken
wollen, daß Herr Konzertmeister van der Voort auf mehr¬
fach geäußerten Wunsch das in einem früheren Konzert
gespielte Abcndlied von Tivadar Nachoz nochmals vor¬
tragen wird . Zn diesen Konzerten, die jeden Mittwoch¬
abend von 6—7 Uhr in der Marktkirche stattfinden, ist
der Eintritt , wie immer, frei für jedermann.

— Der Wiesbadener Bolksbildungsverei «, der erst
in der neuesten Zeit durch die Herausgabe der „Wies¬
badener Volksbücher" einen geradezu beispiellosen Erfolg
erzielt hat, hat sich entschlossen, seinen Wirkungskreis
abermals zu erweitern und künftig in jedem Winter
einen „Zyklus wissenschaftlicher Vorträge"
zu veranstalten . Zwar hat der Volksbildungsvcrein von
jeher die Veranstaltung von gediegenen Vorträgen neben
der Ausgestaltung der vier Volksbibliotheken und der
Volkslesehalle, sowie der Veranstaltung der Volksunter-
haltungsabenLe als seine vornehmste Aufgabe betrachtet.
Was der „Zyklus wissenschaftlicher Vorträge " aber bieten
soll, ist etwas Neues. Mit den volkstümlichen Vorträgen
hatte sich der Verein bisher an die breiten Massen der
Bevölkerung gewandt, und wenn diese Vorträge auch bei
den Gebildeten aller Stände sich großer Beliebtheit er¬
freuten , wie der Besuch bewies, so mußten sich die Red¬
ner doch in der Wahl des Themas und in der Vertiefung
des Gegenstandes gewisse Grenzen auferlegcn. Dies soll
bet dem „Zyklus wissenschaftlicher Vorträge " fortfallen.
Hier soll gerade die wissenschaftliche Vertiefung in erster
Linie stehen. Selbstverständlich werden bet den Zuhörern
dabet irgendwelche spezielle Vorkenntnisse ober gar aka¬
demische Bildung in keiner Weise vorausgesetzt. Dem
Volksbildungsverein ist es gelungen, eine Reihe auf
ihrem Gebiet hervorragende Kräfte zu gewinnen, welche
die Durchführung der gestellten Aufgabe gewährleisten.
Das Programm verzeichnet zunächst Herrn I)r . Grün¬
hut  mit drei Vorträgen aus der Entwicklungsgeschichte
der Erde . Es ist merkwürdig, .wie wenig der Gebildete
von heute von diesem Thema weiß. In der Regel be¬
schränkt sich seine Kenntnis darauf , daß die Erde einmal
aus einem gasförmigen in einen feuerflüssigen Zustand
ubergcgangen, und daß dann die Erdoberfläche erkaltet
sei und sich nun die Berge und Täler durch Zusammen¬
ziehen der Erdrinde gebildet hätten. Und doch enthüllt
die Geologie geradezu eine Wunderwelt , die jeden, der
nur einmal begonnen hat, sich in solche Fragen zu ver¬
tiefen, dauernd fesselt. Es sei nur an die Entstehung der
Steinkohlen, an die Eiszeit , an die Entstehung und Ent¬
wicklung des Pflanzen - und Tierlebcns erinnert . Daß
gerade die Geologie unserer engeren Heimat besonders
ins Auge gefaßt ist, wird die Vorträge noch anziehender
machen. Dazu kommt, daß Dr . Grünhut , der sich schon
längst durch seine Studien auf diesem Gebiete einen
Namen gemacht hat, über eine vorzügliche Redegabe «er¬
lügt. Auch Herr Konservatoriumdirektor Hoch st etter
wird sein Bortragsthema „Einführung in die Geschichte
der Musik" an drei Abenden behandeln. Er wird am
Klavier die Werke unserer großen Meister erläutern und
die Entwicklung der Musik bis Wagner zeigen. Da Herr
Hochstctter auch ein hervorragender ausübender Künstler
ist, so ist man berechtigt, seine Erwartungen hoch zu
spannen. Die drei übrigen Vorträge werden nur je
einen Abend füllen. Der Volksbildungsverein kann sich
beglückwünschen, daß es ihm gelungen ist, zwei so her¬
vorragende und beliebte Künstler, wie Fräulein
Santen  und Herrn Vallenti  n, zu einem Vor¬
tragsabend zu gewinnen. Sie werden uns aus unseren
Klassikern wie aus den modernen und allermodernsten
Dichtungen eine sorgfältige Auswahl in vollendeter Form
vorführen . Herr Oberförster Behlen  in Haiger, frü¬
her in Wiesbaden, hat in der neuesten Zeit durch seine
Ausgrabungen auf dem Westerwald Aufsehen erregt . In
den mächtigen Wäldern hat er, wie durch Zufall, Spuren
alten Ackerbaues entdeckt. Seine weiteren Ausgrabungen
und Untersuchungen förderten ganze Dorfflurcn zutage.
Es sind die Spuren von Ansiedelungen aus der Zeit vor
etwa 2000 Jahren . Sie geben ganz neuen Aufschluß über
den Ackerbau der „alten Germanen". Dies führte Behlen

zu eingehenden Studien über den Pflug und das Pflügen
bei unseren Vorfahren und den Römern . Das Resultat
dieser Studien wird Behlen in dem Bortrage mttteilen.
Endlich wird Herr Archivar 1>r . v. Domarus  uns das
alte und das moderne Rom verführen . Dr . v. Domarus
hat sich eine längere Reihe von Jahren und wiederholt in
Rom aufgehalten zum Zwecke von Studien in den dortigen
Archiven. Lichtbilder werden den Vortrag erläutern.

o. Am Römertor . Mit den Stratzenbauten am
Römcrtor geht cs sehr langsam vorwärts . Die Coulin-
straße ist wenigstens provisorisch ausgebaut und dem Ver¬
kehr geöffnet worden, der sich außerordentlich lebhaft ge¬
staltet hat, der beste Beweis dafür , daß die Herstellung
dieser neuen Straßenverbindung einem Bedürfnis ent¬
spricht. Der endgültige Ausbau der Coulinstratze kann
erst erfolgen, wenn die Platzfrage für das Adlerbad ent¬
schieden ist, denn erst, nachdem feststeht, was von dem
Gelände für diesen Zweck beansprucht wird , kann die
Straßenfluchtlinie festgelegt werden. Anders ist es jedoch
mit der B ü d i n g e n str a ß e , die davon gar nicht be¬
rührt wird und deren Linienführung längst feststeht. Um
so unverständlicher ist es, daß diese Straße nicht fertig¬
gestellt wird . Etwas Langweiligeres von Straßenbau
ist hier wohl kaum noch erlebt worden. Seit dreiviertel
Jahren wird an dieser Straße gearbeitet und heute ist es
noch nicht abzusehen, wann sie fertig werden wird . Wenn
es so weiter geht wie bisher , daß dann und wann ein
oder zwei Arbeiter auftauchen, aber immer bald wieder
verschwinden, dann kann es noch recht lange dauern . So
ging es anch mit dem Aufbau einer Waldsteingrotte in
der Einbuchtung dieser Straße nach der Aölerstraße hin.
Wenn diese Arbeit im besten Gange war , dann mutzte sie
unterbrochen werden, weil das Material ausging . Aber
sie ist doch jetzt fertig geworden und bildet den Rahmen
für eine kleine gärtnerische Anlage, die erst noch gepflanzt
werden muß. Diese ist natürlich einer Bedürfnisanstalt
vorzuziehen, welche das Stadtbauamt zuerst auf diesem
exponierten Punkt vorgesehen hatte. Dafür dürfte sich in
der Nähe ein weniger auffallender Platz finden lassen.
Das Stadtbauamt sollte hier wirklich einmal Ernst machen
und die Arbeiten nachdrücklich zu Ende führen. Biele
warten auf die Eröffnung dieser Straße , die für den
Personenverkehr sowohl wie für den Fuhrverkehr von
großer Bedeutung sein wird.

— Berkehrs -Nachriäst. Zur Vornahme von Gleis-
arveiten im Hessischen Bahnhof hier wird der Übergang
in der verlängerten Goethestraße zur Mainzerstratze in
der Nacht vom 12. zum 18. d. M. von 8 Uhr abends bis
5x/2 Uhr morgens für den Straßenverkehr gesperrt.

— Fernsprechverkehr. Zum Fernsprechverkehr mit
Wiesbaden ist neuerdings zugelassen: Lohr.  Die Ge¬
bühr für das gewöhnliche Dreiminutengespräch beträgt
50 Pf.

o. Loreley-Denkmal. Bereits im Jahre 1874 hatte
Herr I . Ehr . Glücklich  hier die Idee gefaßt, der durch
das Volkslied „Ich weiß nicht, was soll es bedeuten" all¬
gemein bekannt gewordenen Loreley-Sage durch ein
Monument auf dem sagenumwobenen Felsen am Rhein
sichtbaren Ausdruck zu verleihen und damit zugleich dem
herrlichen Rheinstrom einen weiteren Anziehungspunkt
zu geben. Die Anregung dazu gab ihm ein in dem künst¬
lerischen Nachlaß des Professors Hopffgarten, der sein
Atelier in der Moosburg im Viebricher Schloßgarten
hatte, gefundenes Modell zu einem Loreley-Denkmal.
Herr Glücklich suchte damals schon für seine Idee weitere
Kreise zu interessieren, doch nahm er von deren Ver¬
folgung Abstand, als ihm durch ein Schreiben aus dem
Kabinett Kaiser Wilhelms I . nahegelegt wurde, dieses
Denkmalsprojekt zu verschieben, damit die Kräfte nicht
zersplittert würden , sondern ganz dem damals projektier¬
ten Niederwald-Denkmal zugewendet werden könnten.
Neuerdings ist der Gedanke der Errichtung eines Loreley-
Denkmals in der Heimat der Loreley, in St . Goars¬
hausen, wieder aufgegriffen und bereits tatkräftig ge¬
fördert worden. Daselbst hat sich ein provisorisches Denk¬
malskomitee gebildet, welches mit Herrn Glücklich in Ver¬
bindung getreten ist, damit auch dieser mitarbeite und die
Angelegenheit aufs neue hier in Fluß bringe . Diesem
Wunsche ist er uachgekommen, es ist ihm in wenigen Tagen

gelungen, dem Denkmalsvercin 60 Mitglieder mit festem
Beiträgen zuzusühren. Diese Denkmalsidee hat in der
Gegend der Loreley rasch viele Anhänger gewonnen: der
Verein zählt jetzt 300 Mitglieder . Den provisorischen
Vorsitz führt Herr vr . Melchers in St . Goarshausen.
Am 22. d. M. findet in St . Goarshausen eine kon¬
stituierende Versammlung statt. Das Denkmalsprojekt
hat bereits zwei hiesige Bildhauer , die Herren Brüder
Feile , angeregt, ein Modell zu schaffen, von dem eine
Abbildung in dem Schaufenster des Glücklichschen Ge¬
schäftslokals, Wilhelmstraße 56, ausgestellt ist. Zur Er¬
langung eines geeigneten Entwurfs wird jedenfalls ein
Wettbewerb unter den deutschen Bildhauern veranstaltet.
— Die Hopffgartensche Loreley ist seinerzeit in den Be¬
sitz des inzwischen verstorbenen Rentners Murray über¬
gegangen und hat in dessen Garten in der oberen
KapellenstratzeAufstellung gefunden, ist heute aber nur
noch teilweise vorhanden. Hopffgarten war bekanntlich
auch der Schöpfer des Sarkophags der Herzogin Elisabeth
in der griechischen Kapelle und der vier Evangelisten in
der Marktkirche.

<1. Pferdeschinder. Man hat beinahe täglich Gelegen¬
heit, Pferdeschindereicn zu beobachten,- ohne Prügel tut 's
der Durchschnittsfuhrmann nicht, und ist er besonders
roh veranlagt , dann kommen noch die stramm benagel¬
ten Stiefelsohlen hinzu. „Quäle nie ein Tier zum
Scherz", — das geläufige Sprüchlein haben zwar ver¬
mutlich alle einmal in der Schule gelernt , aber es ist
inzwischen längst wieder vergessen worden. Am meisten
tierquälcrisch veranlagt sind die halbwüchsigen Burschen,
die zu den bekanntesten Stratzenbildern gehören, wie sie
dahinschlurren, den Zügel des Gaules im Armgelenk und
in der Hand die Peitsche oder den derben Stock. Das
Schöffengericht,  vor dem sich in der letzten Zeit
des öfteren Pferdeschinder zu verantworten hatten, greift
dieselben neuerdings ziemlich kräftig an . Allerdings ist
die für Tierquälerei vorgesehene Strafe an sich ja eine
so lächerlich milde, daß man manchmal bedauert, daß sie
nicht etwas reichlicher ausgemessen werden kann. Man
bedauert das namentlich dann, wenn es sich um eine recht
rohe Tierquälerei handelt. Gestern wurde ein Fuhr¬
mann , der sein Pferd mit Tritten gegen den Leib miß¬
handelt hat, zu einer Geldstrafe von 15 M . verurteilt.

o. Kautionsschwindler. Die Kriminalpolizei ver¬
haftete vorgestern einen erst vor wenigen Tagen ausWürt-
temberg hier zugezogenen Agenten einer in der Grün¬
dung begriffenen Krankenversicherungsanstalt mit dem
Sitze in Heilbronn . Der Betreffende suchte durch
Annoncen einen Kassierer mit 1200—1600 M . Kaution,
was auffiel, da die Kasse hier und in der Umgegend über¬
haupt erst drei oder vier Mitglieder zählt. Es wird
mit Sicherheit angenommen, daß der Agent nur die Ab¬
sicht hatte, demjenigen, der sich um den Kassiererposten
meldete, um die Kaution zu bringen . Beinahe wäre ihm
der Coup auch gelungen, denn es war schon jemand da,
der die Stelle übernehmen wollte und die Kaution bei
sich trug.

o. Ein dreister Diebstahl ist in der Nacht vom 7. zum 8. d.
M. in einer im Distrikt „Pfliiasrveg" an der Frankfurterstratze
alleinstehenden Behausung eines Taglöhners verübt worden. Da¬
selbst wurde nämlich ein lebendes Schwein im Gewichte von
ca. 40 Pfund gestohlen und, wie die Spuren zeigten, in der Nähe
geschlachtet. Etwa 4M Meter vom Hause entsernt, in der Richtung
nach der Mainzerstratze, ist das Schweinchen, das aus nahe¬
liegenden Gründen „mundtot" gemacht werden mutzte, abge¬
schlachtet worden, wie eine grotze Blutlache zeigte, und wieder
300 Meter weiter lagen die Eingeweide am Wege. Etwaige
Mitteilungen über den Berbleib des Schweines können bet der
Pvlizeidircktion <Zimmer 7) gemacht werden.

o. Ein schwerer Unglücksfall hat sich vorgestern abend
gegen Y26  Uhr in der oberen Dotzheimerftratzeereignet.
Um diese Zeit kam der bei Herrn Landwirt Güttler hier
bedienstcte Knecht Valentin Rosenkranz  mit einem
mit Langholz beladenen Fuhrwerk von Dotzheim, wobei
er neben seinen Pferden herging. Unterwegs kam ihm
ein Karren entgegen, dem er rechts auswich, in demselben
Moment kam der bei dem Fuhrunternehmer Schauß,
Adlerstraße 58, bedienstete ältere Knecht Franz Fröh¬
lich  in scharfem Trabe die Dotzheimerstrahe herunter
und suchte sich zwischen den beiden Fuhrwerken durch-
zndrücken, stieß dabei aber an den Karren , wobei die

Abbildung der fertigen Brücke ersehen läßt, erfüllt der
Bau der Anfahrtsschleise nicht nur seinen praktischen
Zweck, sondern auch alle Forderungen des Geschmacks.
Die Umgebung der gewaltigen auf eisernen Pfeilern
ruhenden Straßenspirale ist in einen öffentlichen Garten
umgewandelt worden, und das Ganze gewährt einen
höchst stattlichen Anblick. Die Steigung ist eine so all¬
mähliche, daß auch schwere Lastwagen die Brücke ohne
große Anstrengung überwinden können. Es wird sicher
auch bei uns hier und da Verhältnisse geben, in denen
man sich diese amerikanische Idee wird zunutze machen
können.

-n. Flügel und Hände. Wer sich nicht eingehender
.mit Naturkunde beschäftigt hat, dem dürfte es kaum be¬
kannt sein, daß die Flügel der Vögel in ihrem Bau eine
weit größere Ähnlichkeit mit den Armen anderer Tiere
besitzen, als der äußere Anschein verrät . Wenn man alle
Federn beseitigt, so finden sich häufig am Ende dieser
Gliedmaßen zwei dünne Klauen, von denen die eine dem
Daumen, die andere dem ersten Finger der menschlichen
Hand entsprechen. Die Zoologie erklärt uns diese Finger
als Überbleibsel einer richtigen Hand, wie sie die Vor¬
jahren der Vögel, die bei den Reptilien zu suchen sind,
besessen hatten. Diese Anschauung wird durch die Er¬
fahrung an einem in Südamerika vorkommenden Vogel,
dem Hoazin (Schopfhuhn), bestätigt. Im erwachsenen
Alter besitzt dieser Vogel keine Klauen, während sie sich
in ungewöhnlicher Größe bei den Küken finden. Der
Hoazin ist ein Baumvogel im eigentlichsten Sinn , da ihm
noch kein Mensch weder in der Luft noch auf dem Erd¬
boden gesehen hat. Sein Wohnort sind niedrige Büsche
und Bäume an den Flutzbünken und Sümpfen im Becken
des Amazonen-Stromes . Selbstverständlich vollzieht sich
auch das ganze Fortpflanzungsgeschäft in den Banm-
wipseln. Während aber sonst die jungen Vögel in voll¬
kommen blindem, nacktem und hilflosem Zustande zur
Welt kommen, zeigen die des Hoazin, sobald sie aus der
Schale kriechen, ein recht lebhaftes Verhalten und klettern
an den Zweigen des Baumes herum, wobei ihnen die
großen Klauen an den Gliedmaßen, die sväter zu den

Flügeln werden, die wesentlichsten Dienste leisten. Ähn¬
liches ist von anderen Vögeln völlig unbekannt. Die
vorderen Glieder unterscheiden sich von denen anderer
Vögel durchaus. Bei genauer Betrachtung sieht man,
daß die Hände beträchtlich länger sind als die ganzen
Vorderarme und daß namentlich der Daumen eine ganz
ungewöhnliche Entwickelung besitzt. überdies gleicht die
Unterseite des Daumens und ersten Fingers den
Menschenfingern, da sie in einen fleischigen Ballen enden,
der zum Greifen besonders geeignet ist. Die Flügel die¬
nen dem jungen Hoazin also in ganz unvogelmäßiger Art,
indem seine Fortbewegung mehr vierfüßig als zweibeinig
zu nennen ist, und dieser Zustand hält an, bis die Flug-
fühigkeit erreicht wird . Es kann kaum ein Zweifel sein,
daß die Kletterkunst des jungen Hoazin als eine Erb¬
schaft längst entschwundener Zeiten zu betrachten ist, die
uns auf den Ursprung der Vogelsippe selbst zurückweist.

* Die Urahne » der Pferde. Selten hat eine Wissen¬
schaft durch eine andere eine so lebhafte Befruchtung ge¬
funden, wie die Tierkunde durch die Paläontologie oder
mittelbar durch die -Geologie. Vor 100 Jahren steckte die
Geologie noch in den allerkleinsten Kinderschuhen, und
erst in den nächsten Jahrzehnten entwickelte sie sich zu einer
soliden Wissenschaft. Je mehr man die Gesteine der Erd¬
kruste untersuchen lernte , desto häufiger wurden selbst¬
verständlich die Funde von Tier - und Pflanzenresten, die
manche dieser Schichten bekanntlich massenhaft durchsetzen.
Dadurch bekam man nach und nach ein Bild von der Be¬
schaffenheit der Tier - und Pflanzenwelt während frühe¬
rer weltgeschichtlicher Epochen, und die Zoologie sah sich
in die Lage versetzt, die Tiere der Gegenwart nicht als
fertige, unabänderliche Geschöpfe zu betrachten, sondern
ihrer Entwicklung aus einer langen Ahnenreihe nach¬
zuforschen. So hat sich dann die Auffassung von den
meisten Tiergruppen durch den Einfluß der Paläontologie
von Grund aus verändert . Ein merkwürdiges Beispiel
für viele ist die heutige Wissenschaft von der Entwicklung
der Pferde. Es ist noch garnicht so lange her, als man
unter einem Pferd im wesentlichen ein einhufiges Tier

mit schmelzfaltigenBackzähnen verstand. Jetzt hat man
gelernt , daß diese Kennzeichnung ungenügend und ge¬
radezu falsch ist. Aus zoologischen Entdeckungen konnte
diese Berichtigung gar nicht hervorgehen, denn die Tiere,
die in Jnnerasien als Urpferde gefunden worden sind,
besitzen jene hauptsächlichen Eigenschaften auch bereits.
Dagegen haben die Reste ausgestorbener Verwandten un¬
serer Pferde, wie sie namentlich in tertiären Schichten in
den Bereinigten Staaten zutage gefördert worden sind,
ein neues Licht über die Entwicklung des Pferdegeschlechts
verbreitet , vr . Reh hat darüber im letzten Heft der
„Umschau" eine lehrreiche Zusammenfassung veröffent¬
licht. Der wesentliche Punkt ist, daß die Vorfahren der
Pferde mehr als einen Huf besessen haben, überhaupt
sind die Huftiere zweifellos aus solchen Tieren hervor-
gegangen, die mit der gewöhnlichen Anzahl von fünf
Fingern und Zehen versehen waren, und ein Teil der
Zehen hat sich erst im Laufe einer langen Entwicklungs¬
zeit verloren . Der älteste Urahne des Pferdes , der in
der Kreidezeit gelebt haben dürfte, von dem aber noch
kein einziges Überbleibsel gefunden worden ist, dürfte
also noch fünf mit Hufen bekleidete Zehen gehabt haben.
Der älteste bekannte Vertreter der Sippe aus der ältesten
Tertiärzeit , Eohippus genannt , besaß an den Vorder¬
beinen vier, an den Hinterbeinen nur noch drei Zehen.
Dann folgen Pferde der Gattung Mesohippus mit je drei
Zehen an jedem Fuß , weiterhin werden die beiden äuße¬
ren dieser drei Zehen immer kürzer, so daß sie nicht mehr
den Boden erreichen, und verschwinden schließlich ganz
Besonders hervorzuheben sind noch die beiden Tatsachen,
daß erstens das Urpferd nicht größer gewesen ist als ein
Hase, und zweitens unter den ausgestorbenen Vorläufern
der Pferde ckuch Tiere mit tapirähnlichem Rüssel gewesen
sind.

* Die Erfindung des Dominos . Das Dominospiel
ist von zwei Mönchen des Klosters auf dem Monte Cassino
erfunden worden. Eines Tages dachten die Insassen
des Klosters darüber nach, wie sie ihre vielen Muße¬
stunden verbringen könnten, ohne das Gelübde des
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Schere seines Wagens den Rosenkranz im Rücken traf
hnd umfließ. Der Mann geriet dabei unter seinen Wagen,
ein Rad ging ihm über den Kopf und verletzte ihn so
«schwer, daß bald darauf der Tod ei nt rat,  wie ein
Izu Hülfe gerufener Arzt konstatierte. Der Verunglückte
ist 40 Jahre alt, er war verheiratet , hatte aber keine
Kinder . Der Fuhrmann Fröhlich, ein Mann von 45
Jahren , der das Unglück verschuldet, wurde in Haft ge¬
nommen.

— Kindervorstellung im Walhalla.Theater. Durch den leb-
haften Besuch, den am Samstag die Kinder- und Schülcr-Bor-
stellnng hatte, ficht sich die Direktion des Walhalla-Theaters ver¬
anlaßt , Donnerstag, den 12. d. M., nochmals eine große
Kinder - und Schüler - Bor st ellung  zu geben, und
zwar die letzte in dieser Spielserie. Die Preise sind wieder aus¬
nahmsweise niedrig angesetzt. Auch in dieser Vorstellung ivird
das gesamte Künstlcrenfemble Mitwirken. Der Vorverkauf zu
dieser Vorstellung beginnt ab heute.

Dereins-Nachrichten.
* Der „Männer - Turnveretn"  veranstaltet am

nächsten Sonntag, nachmittags 31/2 Uhr , in der Turnhalle,
Platterstraße 16, sein diesjähriges Schauturnen. Im Anschluß
hieran folgt abends 8 Uhr Familienabend mit Tanz. Die Haupt¬
probe findet Freitag, abends 9»/, Uhr, statt.

-r - Idstein, 10. November. Es gibt wohl wenig kleine Städte
in unserem Bezirke, welche in den letzten Jahren sich so erweitert
und an Bolkszahl  zugenommen haben, wie unsere Stadt.
Geht man von der alten Stadt nach dem Bahnhof, so sieht man
rechts und links an den Straßen hübsche Neubauten, teils Villen,
und es wird nicht mehr lange dauern, so dehnt sich unsere Stadt
bis zum Bahnhofe aus. Auch wohlhabende Familien von aus¬
wärts , namentlich aus Frankfurt a. M. und anderen Städten,
haben stch hier angebaut und niedergelassen. Die Bevölkerung
unserer Stadt vermehrt stch dementsprechend stetig und beträgt
'eben rund 8000. - - In der letzten Zeit sind auch hier mehrere
große Warenhäuser  erbaut worden, welche eine Zierde
unserer Stadt sind. — Unser neues städtisches Krankem-
Haus,  das auf dem Terrain der früheren Ruwedelschen Kegel¬
bahn steht, ist im Rohbau fertig. Dasselbe wirb im nächsten Jahr
fertig gestellt werden und wurde zum größten Teil aus Stiftungs-
Vermögen errichtet, wozu auch die Mutter unseres früheren Ober-
präsidcnten, Exzellenz Magdeburg, einen großen Teil beigctragcn
hat. Auch die Okonomiegebäude des Altersheims der hiesigen
Idioten an  st alt  sind fertig gestellt. Die Wohngebäude dazu
stind schon in Angriff genommen und werden im nächsten Jahre
ifrrtig. Die Gebäude liegen in der Nähe des Bahnhofes. — Die
hiestae Baugewerkschule  wird in diesem Winter von runo
®)0 Schülern besucht,- also etwa 16 mehr wie im Vorjahre . Die
jzweite Reallehrer st eile  an der hiesigen Realschule, die
mit einem Grundgehalt von 1806 M. ausgeschrieben war , Hai
keine Bewerber gesunden und wird deshalb von der Lehrerin
Fräulein Jda Kämpser aus Hahnstätten bis auf weiteres ver¬
sehen.

* Ans der Umgebung. Auf der Domäne Woltersdorf bet
rankenberg  meuterten 12 Zuchthäusler aus Wehl-
e i d e n. Sie drangen mit Hacken aufeinander ein, wobei

mehrere schwer verletzt wurden. Die telephonisch herbeigerusene
Gendarmerie stellte die Ruhe wieder her.

Der Flurschütz und Waldhüter H. Volk aus A l l e n d o r f
«.  d . Lahn wurde schwer verletzt aus dem Rangicrbahnhof in
Gießen aufgesunden und in die Klinik verbracht, wo er hoffnungs¬
los darnieberlicgt. Der bereits 74 Jahre alte Mann hatte, um
seinen Weg abzukürzen, an verbotener Stelle den Bahnkörper
überschritten und wurde vermutlich von einem Rangierzug erfaßt
und überfahren. Erst nach längerer Zeit fand ihn ein Rangierer
mit zerschmettertem Schädel aus.

Bei Gräveneck  soll für 86 OM Mark eine Brücke über die
Lahn gebaut werden. Die erforderliche Summe ist schon zum
größten Teil garantiert.

In Rüdesheim  wurde in der Schaumweinkellerci der
Firma Ewald u. Ko. durch Platzen einer Champagnerflascheder
Arbeiter Morr von E i b i n g c n von abfpringenden Glas-
ffpllttern am Halse so schwer verletzt, daß seine Aufnahme in das
Krankenhaus erfolgen mußte.

Gerichtssaal.
Leutnant Bilse vor de« Kriegsgerichk.

= Metz, 9. November.
Die Verlesung des Romans nahm über 4 Stunden Zeit in

lAnfpruch. Hierauf wurde das Zengenverhör eröffnet. Die Be¬
fragung der beiden ersten Zeugen, des Apothekers Drees und des
Majors Fuchs, war sehr eingehend. Aus der Vernehmung geht
Hervor, daß der Strafantrag infolge eines Berichtes an die Divi¬
sion erfolgt ist, de» Major Fuchs nach dem Erscheinen des Romans
erstattete. Festgestellt wird vorher, daß der Angeklagte etwa
2609 M. Schulden von seiner Leutnantszeit her in Forbach har.

Schweigens , das sie abgelegt hatten, zu brechen. Da
verfielen zwei Mönche auf den Ausweg , mit viereckigen
Steinen zu spielen, die mit Punkten versehen waren , und
die sie einander zeigten und in einer vorher vereinbarten
Ordnung aneinander hängten. Der Gewinner machte
ffeinem Partner von seinem Erfolge dadurch Mitteilung,
daß er mit leiser Stimme die Anfangsworte des Vesper¬
gebetes vor sich hin sprach, welche lauten : „vixit
Dominus Domino meo ." Das neue Spiel wurde bald
sehr beliebt und in die Reihe der erlaubten Genüsse aus¬
genommen . Auch außerhalb der Klostermauern fand cs
Verehrer , und das Volk mit seiner geringen Kenntnis
des Lateinischen vereinfachte die klösterliche Formel , von
der es nur das Wort „Domino " beibehielt , welcher Name
dem ganzen Spiele beigelegt wurde.

* Kunstnotiz. Das aus Anlaß seines 25jährigen Bestehens
vom „Evangelischen Kirchengesang-Verein" am Bußtag zur Auf¬
führung kommende Oratorium: „Der verlorene Sohn" von W.
Rudnick, Text nach Bibelworten und eigener Dichtung von Pastor
Georg Poeleites, ist ein neues Chorwerk, das bereits mehrfach
mit Erfolg zu Gehör gebracht wurde. Wir sehen hier das be¬
kannte biblische Gemälde sich vor unserm geistigen Auge entrollen:
den trotzig fordernden, den sein Erbe verjubelnden, den hungern¬
den, den bereuenden, den wiedergefundenenSohn . Dazwifchen

'erklingen drohende, mahnende, tröstende und erhebende Choräle
und Chorsätze. Wir sehen nach einem Gemeindegesang und einem
-Unisono-Wechselgesang zwischen Männer- und Frauenstimmen:
„Ihr werdet fein wie Gott", den das Seine fordernden jüngeren
Sohn. Drohend erhebt sich dazwischen der in nur von Trompeten
und Posaunen begleitete achtstimmige Chor: „Wer auf sein Fleisch
säet". Und wieder sehen wir den Darbenden, der sich zu sättigen
begehrt mit den Trebern, die die Säue aßen. Die ihn über¬
wältigende Reue ergeht sich in einem Klagegesang. Er rafft sich
zu dem Entschluß auf, zu seinem Vater zu gehen. Mit einem
-verheißungsvollen Chor schließt der 1. Teil . Im 2. Teile sehen
wir ihn vor dem Vater, ausbrechcnd in das Bekenntnis : „Ich
habe gesünbiget", wir sehen den vergebenden Vater , der in seiner
Freude über den zurückgekehrten Sohn ein Fest zuzurichten be¬
fiehlt. Ein Chor: „Also wird Freude sein" und Gemeinde-
gcsang schließen diesen Teil. Mitten in das Fest versetzt uns der
8 . Teil . Wir hören nach einem einleitenden Pastorale den Chor
in festlicher Freude jubeln und jauchzen— „denn, der verloren
war , des Hauses Sohn, ist wieder da". Doch auch der ältere
Sohn hört die „Gesänge" und den „Reigen". Auf seine Frage
antwortet der Chor: „Dein Bruder ist gekommen". Finster und
zornig wendet er sich und will nicht hineingehen trotz der
Mahnenden Bitte des Vaters. Dringender bittet der Vater,
aoarnend ertönt das Rezitativ: „Wer seinen Bruder nicht liebt",

Der Apotheker Drees soll über die Duellafsäre bezeugen. In dem
Roman war die Behauptung aufgestellt, daß der Regiments¬
kommandeur Kronau, unter welcher Romanfigur sich Major
Fuchs getroffen fühlt, in einem Duell geknisfen und sich durch die
Frau des Rittmeisters Ey aus der Affäre haben ziehen lassen.
Der Zeuge Drees bekundet, daß eine solche Forderung aus
Pistolen von ihm gegen den Major Fuchs wohl ergangen fei, er
erklärt aber, daß der Grund bald daraus aufgeklärt worden sei,
und daß Major Fuchs Abbitte geleistet habe. Auf Befragen teilt
dieser Zeuge mit, daß Major Fuchs wenig beliebt in Bürgcr-
kreisen Forbachs gewesen sei, wenn man ihn auch nicht direkt
geschnitten hatte, so wurde er doch auch nicht eingeladen. Hier-
nach erscheint der Major Fuchs als Zeuge. Die Frage , ob er
die Romanfigur von Kronau auf sich beziehe, beantwortet der
Zeuge mit einem bestimmten Ja ! Diesem Regimentskommandeur
werden nun die schwersten Vorwürfe gemacht. In der Duell-
frage gibt Zeuge eine im wesentlichen mit der des Vorzeugen
übereinstimmendeSchilderung, nur bestreitet er, daß von einer
direkten Forderung überhaupt die Rede war . Sofort Nach Er¬
scheinen des Buches hat er eine ehrengerichtliche Untersuchung
gegen sich beantragt, die zu seinen Gunsten ausfiel. Dem Regi¬
mentskommandeurv. Kronau wurde nun in dem Roman nachge¬
sagt, daß er ungebildet und taktlos sei, daß er unfähig sei, an
der Spitze eines Offizicrkorpszu stehen, daß er vollständig unter
dem Einfluß der Frau eines seiner Rittmeister stehe. Die äußere
Erscheinung war lächerlich gemacht, es war gesagt worden, von
Kronau trage stets eine Träne im Auge, die er ab und zu seinen
Offizieren vor die Füße werfe. Major v. Fuchs behauptet, auch
diese Schilderung gehe auf ihn, denn er habe ein tränendes Auge.
Wenn der Zeuge auf die gegen ihn erhobenen dienstlichen Vor¬
würfe als unzutreffend zurückgrcift, so besagen seine Aussagen
doch, daß die Schilderungen der skandalösen Ereignisse im
Roman zumeist auf Tatsachen beruhen, nur geringe Ab¬
weichungen sind vorhanden. Leutnant Bilse hat somit in der
Hauptsache nur wirkliche Vorgänge geschildert, von einer schrift¬
stellerischen Produktion kann kaum die Rede sein. Nach den Aus¬
sagen des Majors Fuchs haben unter seinem Offizierskorps feine
erfreulichen Verhältnisse geherrscht. Tatsache ist, daß ein jüngerer
Offizier mit der Frau eines abwesenden älteren Kameraden einen
sünfstündigenSpaziergang im Walde von abends 6 bis 11 Uhr
gemacht hat. Die Frau war zu Gast in einer anderen Offtziers-
samilie. Hier erhielt sie eines Tages einen Brief, den sie als
eine Einladung in eine befreundete Familie ausgab. Beim
Weggehen sagte sie noch ausdrücklich zu ihren Gastgebern, daß sie
nicht abgeholt zu werden brauche, da sie der Mann ihrer
Freundin nach Hause begleiten werde. Da sich die Heimkehr
über die Gebühr verzögerte, forschte man nach und fand den Briet,
der von einem Leutnant herrührte und die Überschrift „Liebe
Miezi" trug. Infolge dieses Vorfalles ist eS zu einem ergebnis¬
los verlaufenen Duell zwischen den beiden Offizieren gekommen.
Die Ehe wurde geschieden. Zeuge Major Fuchs bestreitet ent¬
schieden, unter dem Einfluß der Frau eines seiner Rittmeister
gestanden zu haben. Zugcben muß er aber, daß Vorgänge in
bezug auf diese Dame des Regiments in der Hauptsache zu-
treffend sind. Die Frau Rittmeister hat im Stall nach dem Rechten
gesehen: sie hat Schwadronsvserdezum Reiten in der Reitbahn
benutzt, und trotz des Verweises hierfür ist d,e Benutzung wieder
erfolgt. Auch das Verbot des Besuches der Offiziere in Saar¬
brücken ist ergangen. Der Major sagt aus , daß seine Offiziere,
die nur ans eine kleine Zulage angewiesen seien, bei ihren Be¬
suchen in Saarbrücken Schulden machten, auch erhebliche Kasino¬
schulden seien an der Tagesordnung gewesen. Das Verbot ist
jetzt wieder aufgehoben, da wieder mehr Solidität unter den
Herren herrscht. Einen seiner Leutnants bezeichnete Zeuge als
verlorenen Menschen und schlechten Offizier, der eine große
llberredungsgabe hatte, weshalb er die jüngeren Offiziere vor
dem Verkehr mit diesem Offizier warnte. Im Roman mar der
Regiments-Adjutant als starker Esser lächerlich gemacht. Der
Adiutant des Majors wird von diesem als sehr starker Esser
geschildert. Dem Angeklagten stellt Zeuge vor Gericht in dienst¬
licher Beziehung das beste Zeugnis als brauchbaren, gewandte»
Offizier aus , aus den man sich verlassen könne, aber außerdienstlich
bei,« eilte er ihn jedoch sehr schlecht. Aus allem geht hervor, daß
der Angeklagte zweisellos bei seinen Schilderungen sich an die
engen Forbacher Verhältnisse anlehnte und daß in seinen Schilde,
rungen die Personen, die er sich zum Vorwurf nahm, unverkenn¬
bar gezeichnet wurden. Mit der Vernehmung des Majors Fuchs
endete der erste Vcrhandlungstag.

* Frankfurt . , 9. November. sO b e rk r i e g s g e r i cht.s
Am 9. Oktober berichteten wir über die kriegsgerichtliche Ver¬
handlung gegen den Unteroffizier F . K. H o f f m a n n von der
6. Batterie des Feldart .-Regts Nr . 63 in Mainz wegen Miß¬
handlung Untergebener. Hoffman» war Futtcrmeistcr und hatte
seine Untergebenen im Stall wegen kleiner Versehen im Dienst
regelmäßig geohrscigt. Durch die cingeleitete Untersuchung
waren 23 Leute ermittelt worden, die er im Laufe der letzten
Jahre geschlagen hatte, und das Kriegsgericht stellte dann 693
Einzelfälle von Mißhandlungen fest, von denen jedoch 683 als
„minder schwere" angesehen wurden. Das Gericht hatte dafür
eine Gesamtstrafe von neun Monaten Gefängnis ausgesprochen,
von einer Aberkennung der Treffen jedoch abgesehen, mit Rück¬
sicht aus das gute Führungszeugnis des Angeklagtenund um ihm
die Möglichkeit besseren Fortkommens nicht abzuschneiden. Der
Verurteilte beruhigte sich bei der Strafe : der Gerichtsherr aber
legte Berufung ein, und so kam der Fall heute vor das Ober¬

und wie eine beseligende Verheißung schließt das Werk mit dem
Chor: „Barmherzig und gnädig ist der Herr", durchwobenvon
einem Sopransolo: „Wie sich ein Vater über seine Kinder er¬
barmt", zuletzt Lasierend auf den Choral: „Ob bei uns ist der
Sünden viel", welcher zu lebendiger Steigerung von einem
Knabenchor gesungen wird. Wenn wir in kurzen Strichen das
Oratorium zeichneten, so zweisein wir nicht, daß „Der verlorene
Sohn" keine verlorene Stunde, sondern eine Stunde echter Er¬
bauung bedeuten werde.

* Verschiedene Mitteilungen . Eine neue Forschungs¬
reise unternimmt Baron E. Nordenskjöld  zu zoolo¬
gischen und anthropologischen Zwecken in das Grenzgebiet
non Peru und Bolivia . Die Expedition wird Ende
Dezember oder Anfang Januar von Stockholm auf-
brechcn.

Eine wichtige Erfindung  hat laut einer Mel¬
dung aus Paris  der dortige Chirurg Dr . Doyen ge¬
macht. Sie besteht in einem Apparat zur Erzeugung tine¬
matographischer Bilder in stereoskopischer Art , so daß die
darin abgebildeten Gegenstände und Personen in natür¬
licher plastischer Form erscheinen. Es wird vermutet,
daß diese Neuerung für die Wissenschaft eine große Be¬
deutung haben wird und ganz besonders für den Unter¬
richt in der Medizin und der Chirurgie.

Main Hnchertifch.
* „Die  K a r r a b o r i e r". Eine Anti -Utopie von

Franz Servaes. (Hermann Seemann , Leipzig .) Die
böse Romantik, die wir als unseres nüchternen, klar¬
sehenden Zeitalters unwürdig abtun wollten , ist auf der
ganzen Linie im siegreichen Vorrücken. Alle Gattungen
der Dichtkunst — Malerei — Musik erobert sie wieder.
Scharfäugige , aber pessimistische Wächter des Geistes¬
lebens sehen darin eine Gefahr. Mit Recht und Unrecht.
Einmal hat uns die Böse ja schon um viele Früchte großer
Geister Arbeit gebracht. Heute aber sind wir viel zu fest
an die Wirklichkeit geschmiedet, als daß wir wieder ins
uferlose versinken könnten. Wen sie heute zuletzt doch in
ihre einlullende Nacht verlockt, der hat nie festen Boden
unter sich gespürt und nie mit wachen Augen den Tag ge¬
schaut. Franz Servaes Buch ist typisch für den modernen
Romantiker . Er , der regsame Kritiker einer großen
Wiener Zeitung , kann den Sehnsüchten seiner Phantasie

kriegsgericht. Die Verhandlung konnte erst am Nachmittag be¬
ginnen, weil der Angeklagte, der in> Mainzer Untersuchnngs-
gesängnis sitzt, nicht rechtzeitig vorgeführt worden war . Die
Ladung war nämlich, wie cö scheint, an die Kommandantur und
nicht au das Regiment gegangen. Die Beweisaufnahme ergab
nichts Neues, aber das Oberkricgsgerichthiell mit dem Gerichts-
Herrn eine höhere Gesamtstrafe für angezeigt. Es erkannte des¬
halb auf ein Jahr Gefängnis  und außerdem aus Ver¬
lust der Tressen. (Franks . Ztg.j

* Bad Nauheim, 9. November. In der Sache des R a n b-
m o r d v e r f u ch8, der bei uns in der Nacht aus den 6. Oktober
in einer Villa vorgekommen sein soll, bricht sich immer mehr die
Überzeugung Bahn, daß dieser Überfall nur in der P h a » t a s i c
der beiden daran beteiligten Frauen bestanden hat. Beide sind
inzwischen von den Verletzungen, die sie einander selbst zugesügk
haben müssen, genesen und stillschweigend von der Bildsläche ver¬
schwunden.  Trotz aller Bemühungen der Behörde» konnte
keine Spur eines Täters ermittelt werden. Die Vorgefundene
Fußspur stimmte übrigens genau mit dem Fuß der einen Dame
überein. Hier hat man von Anfang an nicht recht an die Ge¬
schichte glauben wollen, geheimnisvoll bleibt sie immerhin, so lange
die Beteiligten nicht sprechen wollen. — Unsere beiden Lokal¬
blätter bringen Anzeigen über einige Zwangs - Ver¬
steigerungen,  die kein erfreuliches, Bild unserer Verhält¬
nisse bieten. Eine dieser Versteigerungen taxiert die zur Ver¬
steigerung kommenden Immobilien des Dr . weck. Fr . A. Fried-
ländcr auf 490 660 M., die zweite die Immobilien der Fräulein
Charlotte und Franziska Avcnarius auf 53 600 M., die dritte die
Immobilien des Dr . med. Schuster auf 94 000 M. Die Im-
mobilien-Zwangsversteigerung des Dr . Schuster ergibt sich aus
den, Prozeß der geschiedenen Frau Schuster gegen ihren gewesenen
Ehemann.

* Eine Ballettaufführung vor dem Oberlandesgericht. Den
Mitgliedern des 8. Zivilsenats am Oberlandesgerichi zu Bres¬
lau  steht ein eigenartiger Lokaltermin bevor. In einem Zivil-
prozetz dreier Ballettänzerinncn gegen den Breslauer Theater-
direklor Dr . Löwe hatte seinerzeit das Landgericht den Beklagten
für verpflichtet erklärt, den Klägerinnen für die Folgen der Ver¬
letzungen, die sie bei dem Brandunglück im Stadttheater zu Bres¬
lau am 13. Januar 1902 erlitten, Entschädigungzu leisten. Aus
die hiergegen von Dr . Löwe eingelegte Berufung beschloß der
Zivilsenat des Oberlandcsgerichts Breslau , eine Wiederholung
der einst verunglücktenSzene des Balletts „Der Kinder Weih-
nachtstraum" im Beisein des Senats und des als Sachver¬
ständigen zu ladenden Regierungsrats Weber vom Reichspatcnt-
amt in Berlin auf der Bühne des Breslauer Stadttheaters statt-
finden zu lassen.

* Eine eigenartige „Urkuudcnsälschung". Vor der Metzer
Strafkammer hatte sich der Metzer Porträtmaler Heinrich
B e e cke wegen Urkundenfälschung  zu verantworten.
Dem „Elsäffer" zufolge lag der Anklage folgender Tatbestand zu¬
grunde: Beecke, der durch die Veranstaltung einer sog. Künstler-
bund-Ausstellung in Metz sehr bekannt geworden war , hatte mit
der Tochter eines Oberstabsarztes ein Liebesverhältnis ange¬
knüpft. Das Mädchen befand sich in einem Pensionat in Belgien.
Weil nun das Paar vergnügte Feiertage verleben wollte, tele¬
graphierte Beecke Ostern an die Pensions-Vorsteherin, daß in der
Familie des Mädchens etwas passiert sei, was die sofortige Her¬
reise des Mädchens notwendig mache. Das Telegramm hatte
Beecke mit „dein Vater" unterzeichnet. Das Mädchen kam und
die Feiertage wurden in Freuden verlebt. Die Sache kam aber
bald anS Tageslicht, und Beecke, der sich längere Zeit in Unter¬
suchungshaft befand, wurde wegen Urkundenfälschungzu sechs
Wochen Gefängnis verurteilt.

Sport.
* Fußball. Be! dem am vergangenen Sonntag stattgehabte:

Verbandsmeisterschaftswettspicle siegte der Wiesbadener Fußball¬
klub nach scharfem Kampfe über den Bockenhcimcr Fußballklub
„Helvetia" mit 4 : 1. Stand bei Halbzeit 1 : 1. — Am nächsten
Sonntag steht der Wiesbadener Fußballklub dem Frankfurter
Fußballklub „Victoria" (Meisterschaftsklub von Frankfurt ) im
Vcrbandsspiel gegenüber.

Vermischtes.
* Ein Lynchmord. Aus New Orleans  wird be,

richtet: Der 18jährige Neger Sam Adams wurde am
Donnerstagabend in Paß Christians , einer Sommer¬
frische von New -Orleaus , gelyncht, weil er eine Mrs.
Peter Rathbone Labouisse aus New Aork angegriffen
hatte. Mrs . Labouisse fuhr in Begleitung ihres Mäd¬
chens nach Hause und hielt unterwegs an, um Blumen
zu pflücken. Adams band das Pferd vom Wagen , führte
es fort und lenkte dann die Aufmerksamkeit der Dame
darauf, daß das Pferd sich verlaufen hätte. Er erbot sich,
es wieder zu fangen , und sie begleitete ihn,' sie meinte,
daß das Pferd fortlaufen würde , wenn er versuchen

nicht widerstehen. Er muß sich von ihnen nach einem
fernen utopischen Jnselreich tragen lassen, wo die Men¬
schen seltsam dümmer und auch wieder gescheiter wie wir
sind. In dem merkwürdigen Jnselreich angelangt , ist
er aber sofort wieder der moderne , beobachtende Rcali-
tätsmensch, der hinter all den seltsamen Sprüngen und
Launen seiner Phantasie die Gesetze der Wirklichkeit er¬
kennen läßt. Diese fünf Geschichten — der König , der
in tiefer Weisheit seine Frau mit dem Buhlen zu leben
zwingt , statt sie zu töten,' der Mönch, der in der Wcibes-
liebe erst zum Leben erwacht u. s. f. — nehmen sich im
Gewände karraborischer Farbenglut prächtiger aus und
erhalten durch die Vorurteilslosigkeit , die auf der seligen
Insel herrscht, manch tiefere Beleuchtung — aber sie
könnten im Kern ebensogut in Wien spielen und geglaubt
werden. Die Geschichtenhaben neben ihren Vorzügen
auch unverkennbare Schwächen — aber ohne Zweifel ist
es ein Buch, aus dem man zwischen den Zeilen seine Zeit
lesen kann. I . k.

* Die Zeichenlehrerin Helene S che n d l e r hat soeben im
Verlage von Hugo Steinitz in Berlin , SW . 12, ein Buch unter
dem Titel : „Das große Buch der Liebhabe rkün  st e"
erscheinen lassen. Denjenigen, die die verschiedenen Ltebhabcr-
künste zum Sport , sowie zum Erwerb betreiben, wird das Buch
ein vortrefflicherRatgeber sein. Alle jetzt so verbreiteten Künste
wie Kerb- und Flachschnitt, Lederschnitt-Atzeü, Zinnarbeiten,
sowie die verschiedensten kunstgewerblichen Materien auf Seide,
Samt , Gobelin usw. sind darin systematisch geordnet. Neben einer
genauen, leicht faßlichen Anordnung einer jeden Technik werden
die kleinsten Details besprochen und durch die 55 Abbildungen
wird die richtige Wirkung der erwähnten Arbeiten gleich erstcho
lich gemacht. Somit ist das Buch für jeden Anfänger ein vor.
züalicher Leitfaden und für die bereits ausübenden Kunstbe.
flissenen ein treuer Ratgeber für die verschiedensten kleinen
Knisfe, die einer Arbeit das Dilettantenhafte nehmen und somit
ihren künstlerischen Wert heben. Des Buch, das sich vorzüglich
für Geschenkzwecke eignet, ist elegant ausgestattet und kostet
broschiert2 Mark.

'" „Die Tragödie  des Kronprinzen Österreich-Ungarns
weiland Erzherzog Rudolph  im Jagdschlösse zu Meyer-
ling nächst Wien am 30. Januar 1889". Wahrheitsgetreuer Be¬
richt über die Todesursache des allgemein beliebt gewesenen
Prinzen . Zur Richtigstellung jener total falschen Angaben,
welche in vielen Büchern, wahrscheinlich um die Tatsachen zu
verschleiern, angeblich von einer Hofdame der verstorbenen
Kaiserin Elisabeth veröffentlicht worden sind. Zürich, Verlas von
.Caesar Schmidt.)



würde, cs anzufassen. Als sie das Pferd am Zügel er¬
griffen hatte, fragte der Mger ; „Was bekomme ich da¬
für ?" Die Dame erwiderte, er möchte bei ihrem Hause
vorsprcchen und würde dann eine Belohnung erhalten.
Da ergriff er sie an der Kehle und zog ein Messer. Sie
schrie laut und der Neger floh. Mrs . Labouisse lief zu
ihrem Mädchen zurück und fuhr nach Hause. Dort wurde
ein Haufen Männer aufgebotcn, die nach einer halben
Stunde Adams fingen. Er wurde als der Angreifer
identifiziert, ins Gefängnis geworfen und sollte nach
Mississippi gebracht werden,' aber die Beamten wurden
unterwegs von Bürgern angegriffen und schwer ver¬
wundet. Der Neger wurde in einen nahen Hain gebracht
und gehängt. Der Bürgermeister und die Polizei ver¬
suchten das Lynchen zu verhindern , wurden aber vom
Pöbel überwältigt.

* Wie „Enten " entstehen, das zeigt folgendes erbau¬
liche. Vorkommnis . Das „B . T ." brachte vor einiger
Zeit eine ganz ernsthaft gehaltene Notiz über die kleinste
Republik der Welt „Tavolara ", die hier insofern in-
«eressierte, als man augenblicklich in Frankreich von der
Existenz dieses Diminutivstaatswesens nicht die geringste
Ahnung hatte, das doch so nahe der französischen Insel
Korsika liegen sollte. Man forschte nach und fand, daß
die betreffende Notiz eine Übersetzung aus dem „Journal
deö Dubais " vom September 1895 gewesen war , in
welches letztere Blatt sie aus einem illustrierten franzö¬
sischen Magazin gekommen war . Nun wurde damals
bereits sogleich festgestellt, daß die erwähnte Republik
nur in der Phantasie vorhanden wäre und daß die Insel
Terranova , nordöstlich von Sardinien , auf der Tavolara
angeblich liegen sollte, öfters scherzhaft als ein Eiland
erwähnt worden war , an dessen Küste riesige Schlangen
durch Stürme getrieben wurden und dort scheiterten.
Also Terranova ist das eigentliche Vaterland der See¬
schlangen und Tavolara die Hauptstadt desselben. Hätte
das „B . T ." seine interessante Nachricht also im August
gebracht, so wäre es damit wenigstens in die richtige
Saison gekommen.

Kleine Chronik.
Der Schutzmann Schnitzler in Köln,  der

vor wenigen Tagen den zu 18 Monaten Zuchthaus ver¬
urteilten früheren Stadtverordneten und Vorsitzenden
der rheinisch-westfälischen Tonröhrensyndikate Bauer
auf dem Transporte zum Gefängnis entfliehen ließ, ist
dringend der vorsätzlichen Gefangenenentführung ver¬
dächtig. Schnitzler ist verhaftet, das Strafverfahren gegen
ihn wurde eröffnet.

Der „Wattensch. Z." zufolge überfiel in Geening-
feld  bei Wattenscheid der Friseur Kramer zwei Berg¬
leute mitgezücktemMesser.  Der eine brach sofort
tot zusammen, der andere wurde lebensgefährlich verletzt.

In Elberfeld brach vorgestern in der Ludwigsstraße
ein in der Höhe der zweiten Etage aufgeschlagenes Gerüst,
auf dem 8 Maurer beschäftigt waren , plötzlich zusammen,
alles mit sich in die Tiefe reißend. Vier Schwerverletzte
wurden in das städtische Krankenhaus gebracht, während
die übrigen vier , die nur leichte Verletzungen davon¬
trugen, in ihre Wohnungen geschafft werden konnten.
Von den vier Schwerverletzten ist einer  g e sto r b e n.
Die übrigen Schwerverletzten haben Arm- und Bein¬
brüche, sowie Fußverletzungen davongetragen. Die
Ursache des plötzlichen Zusammenbruchs ist noch nichtermittelt.

In der Nacht zum Sonntag wurde in R u h r o r t in
einem Uhren - und Goldwaren - Geschüst ein¬
gebrochen  und Waren im Werte von etwa 20 0 0 0
Mark ge stöhlen.  Die Diebe sind noch nicht entdeckt.

Vorgestern früh zertrümmerten die in dem städtischen
Obdach in der Fröbelstratze in B e r l i n untergebrachten
Mädchen unter großem Lärm sämtliche Fensterscheiben
des dritten Stockes und warfen Schemel, Bücher und
andere Gegenstände auf die Straße hinaus . Die Ordnung
wurde erst durch den Hausinspektor und Aufseher wiederhergestellt.

Die Arbeiterfrau Auguste Luck in Berlin  er¬
krankte in ihrer Wohnung unter Vergiftungs¬
erscheinungen  und starb  bald darauf . Es besteht
der Verdacht, daß sie von ihrem Manne , der vorläufig
festgcnommen wurde , vergiftet worden ist.

Wie der „Köln. Volksztg." aus H eilig  e n sta dt
geschrieben wird , wurde bei einer Treibjagd bei Birken-
felde die Leiche des vermißten Handelsmanns Schade
aus Thalwenden, von Vögeln und Ungeziefer zerfressen,
im Walde gefunden.

In P o s e n treibt ein Aufschlitzer sein Unwesen. Am
Frertag wurde einem Mädchen der Oberschenkel bis auf

D̂ĉen  6 "?0eschlitzt; am Samstag wurde ein zweites
Mädchen angefallen, der Täter entkam jedoch. Ein der
Tat verdächtiger Mensch wurde verhaftet,
m chtenstein (Württemberg ) wurde in der
Portland -Zementfabrik am Samstagnachmittag durch
einen ern sturzenden Schuppen ein Arbeiter
getötet,  ein anderer schwer verletzt.
- dlus Metz wird berichtet: Der in Hagendingen
stationierte Bahnwärter Groß  wurde von einem Per-
lonenzug zwischen Hagendingen und Maizieres über-
ILUJ ?• Ern Bein und ein Arm wurden vollständig
avgeschnitten, der andere Arm und das andere Bein rer-

Metz ins Spital verbracht, verstarb er bald.
Er drnterlagt eine Witwe mit vier kleinen Kindern.

Aus London  wird berichtet: Einem Jnaenieur
0 mur5e" einigen Tagenr 0 " rk Schadenersatz  von der Great

Western Rmlway Company" zuerkannt für Verletzungen
die er wahrend einer Reise auf dieser Bahn erhielt ' Es
nmr&e festgestellt, daß Johnstons linkes Bein für immer
N » gewerden war und daß er infolgedessen seinen
AusüditÄhaÂOb <V,Su ®?n kann,' er hatte vorher alle
Mrde? 8 5 ßt' Dberingenteur an einer Dampferlinie zu
deû ö.̂ EV Elifford in Chicago  verurteilte eine Frau
deutschen Namens wegen Ladendiebstahls zu einem Jahre
U « einer Besserungsanstalt. Der Gatte der
sterbenb und /nöLfteVr 1"6 roüröc in öer  Anstalt
urî nie SÄ fi,e ^fort nach Deutschland reise
Richtei oino floaten zurückkehre. Der**»-£■- 6tng daraus ein lnit dem Semerten
m«ffe sich spätestens am 31. Oktober einschiffen ^

Handel und Industrie.
A-„ dr " gischc Jentral -Bodenkredit-Akticngcscllschast. Auf das
Aktienkapital der Gesellschaft von 86 000 000 M. sind bisher Ai

2: erngefordert. Nachdem die umlausenden Zentral -Pfand-
rss nr.o'irn Iw el?®en, bahre bis zum 30. September sich aut

ftctt 18,16fad)cn Betrag von dem bis zum 30. Sepr.
f/ofmiÄf " Aktienkapital von 32 875 160 M. erhöht, sich also der

Umlaufsgrenze, dem Machen Betrag vom cin-
2:,'? /«^ " Aktienkapital wieder genähert haben, fordert nunmehr

M ?llschatt ihre Aktionäre auf. auch die letzten 10 Prvz . aus
au- Bei Gründung der Gesellschaft 1870 sind

„S Kap tal 10 Proz. und in den Jahren 1880, 1802, 1805.
iew Sti 90 ro,c,tel;e )c 10  Proz . eingezahlt. Nach Zahlung der
rpii/nÄ r  ie,  'ei1 leijtcit 10 Proz . gelangen gegen die einzu-
»erroeitn ^ ^er!möfc(>eine die Aktien zur Ausgabe. Im übrigen

s i« arUJ, ine, m  Inseratenteil abgedrncktc Bekannr-machnng der Gesellschaft.
Marktberichte.

mitgeteilt von öer Preisnotierungsstelle der
Ä Kammer für den Regierungsbezirk Wiesbaden am
irr im Frankfurt  a . M. Montag. 0. November.
in oo . ? « !°0.ramm gute, marktfähige Ware: Weizen, hiesiger
Gei? - W v's Ui M. 50 Pf., Roggen, hiesiger 13 M. 50 Pf.,Gerste. Ried- und Pfälzer- 15 M. 76 Pf. bis 17 M. Gerste,
^ " terauer 15 M. 25 Pf . bis 16 M.. Hafer, hiesiger 13 M. 50 Ps.
Lapllstâ 12 20 M. 50 Pf. bis 21 M. 50 Pf ., Mais,
^ ...P 'rhmorkt z« Frankfurt a. M. vom 9. November. Zum Ber-
kaufe standen: 482 Ochsen. 51 Bullen, 714 Kühe, Rinder und
A^ ere, 225 Kälber, 876 Schafe und Hämmcl, 1385 Schweine.
mittiÄ-* Pfund : Ochsen: a) vollfleischige, ausge-
^ °stete höchsten Schlachtwertes bis zu 6 Jahren «Schlachtgewicht,
rtnmarmi, rti -nU2ne' llkischige, nicht auögemästcte und ältere auö-
gemastete 68—.0 M.. c, mäßig genährte junge, gut genährte ältere
uTTr. !£• Bullen : a) volllleischige höchsten Schlachtwertes 65

o> mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere
dN" Kühe und Färsen «Stiere und Rinder): a> voll-

Sei tj *? ’ ousgemastete Färsen «Stiere und Rinder) höchsten
fÄf 1'' b)  vollfleischige ausgemästete Kühe
höchsten Schlachtwertes bis zu 7 Jahren 61—63 M., c) ältere aus-

und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und
lStiere und Rinder »51- 58 M.. <i , mäßig genährte Klihe

md ^ ailcuStlere und Rinder , 48- 50 M. Bezahlt wurde für
! ..Wund: Kälber: a> feinste Mast- «Bollm.-Mast, und beste Saug-
kalber «Schlachtgewicht) 88- 85 Pf., «Lebendgewicht, 52- 64 Pf ,

Etlere Mast- und gute Saugkälber «Schlachtgewicht, 75  bi»
-7 Pf .. «Lebendgewicht, 45—47 Pf., c) aertnae Sauakälber
Schlachtgewicht, 61- 64 Pf Schafes , Masttämm» und jLger!

06- 68 Ps., d, ältere Masthämmel
jE ^ oitaewicht, 56—58 Pf ., c) mäßig genährte Hämmel und
Schafe ,Marzschafe, 48—50 Pf. Schweine: a, vollfleischige der
feineren Raffen und deren Kreuzungen im Alter bis zu 1*/,
bohren «Schlachtgewichti 56 Pf., «Lebendgewicht, 44 Pf.
b, fleischige«Schlachtgewicht, 54—55 Pf., «Lebendgewicht, 48 Pf
^oring entwickelte, sowie Sauen und Eber «Schlachtgewicht,

HsndeEsteü.
Englische Ktmsols. Aus zuverlässiger Quelle verlautet, daß

während der ersten Hälfte des Monats Oktober in dem Rentem-
registeT der Bank von England so zahlreiche Einschreibungen
von neuen Konsols stattgefunden haben, wie noch nie vorher.
Ein Beweis, daß das englische Kapital endlich einsieht, daß es
zu den jetzigen niedrigen Kursen Zeit ist, zu kaufen. Durch
diese Einschreibungen im Rentenbuch verschwinden große
Summen aus dem Markt, was dem Kurs der Renten schließlich
zu gute kommen muß.

Vom Minenmarkt. Vergangene Woche hatte der südafrika¬
nische Markt unter der Geschäftslosigkeitzu leiden. Auch ver¬
stimmte der Bericht der Goldfields, nach welchem die Gesell¬
schaft über 500 000 Lstr. weniger Gewinn als im Vorjahr zuverzeichnen hatte.

• Tra “SY aalbalm -Aktieii. Die Einlösungsfrage ist noch immer
I 8eklärt . Man hat zuerst geglaubt, daß die erschweren-
[ <f n Bestimmungen des englischen Kronagepten die von der

deutschen Schutzvereinigung vertretenen Aktien nicht trifft.
Dies soll aher ein Irrtum sein. Nun wird die Schutzvereinigung
nächster Tage den Interessenten eingehende Mitteilungen
machen darüber, was geschah und was zu tun ist

Amerikanische Eisenbahnbonds. Es ist in der vergangenen
VVoche, wie bekannt, mehr das Bestreben hervorgetreten,
industriellen Aktien, aus denen vorsichtig Operierende guten
Nutzen gezogen haben, zu verkaufen und dafür Wertpapiere
von hohem Zinsfuß anzulegen. Da ist u. a. die Auswahl in
amerikanischen Schuldverschreibungen, die eine gute Ver¬
zinsung bieten, recht zusammengeschmolzen. Dagegen hat
es die Entwickelung der Börsenverhältnisse in Amerika mit sich
gebracht, daß große Summen guter Eisenbahnbonds auf einen
unverhältnismäßig niedrigen Preis herabgedrückt worden sind.
Die hierin liegende Kaufgelegenheit haben unsere Großkapita-
listen schon seit einiger Zeit benutzt und neuerdings sind
Kaule in solchen Bonds auch für kleinere Summen ausgeführtworden.

Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft. Die Aktien der All¬
gemeinen Elektnzitätsgesellschaft haben am Samstag abermals
Glû fFtdgemng erfahren. Als Grund wird angegeben, daß Ge-
schatte, wegen deren die Gesellschaft in der jüngsten Zeit ver¬
handelte, sich ihrer Verwirklichung nähern. Auch ist wieder
von einer neuen Fusion die Rede, bei der die Allgemeine
ElektnzitätsgeseHschaft beteiligt sein soll. Ferner soll sich das
völlige Aufgehen der Union-Elektrizitätsgesellschaft in die All¬
gemeine Elektrizitätsgesellschaft vorbereiten

Akkumulatorenwerke System PoUak, Aktiengesellschaft
Frankfurta. M. Eine gestern stattgehabte Vorbesprechung der
Ak ionare über das bekannte Angebot der Akkumulatorenfabrik,
Aktiengesllschaft in Berlin (Hagen) hatte zur Folge, daß die
Versammlung sich einstimmig damit einverstanden erklärte und
beschloß, allen Aktionären zu empfehlen, auf den Vorschlag
der Berliner Gesellschaft einzugehen und bis 16. d M ihre Zu¬
sage auszusprechen.

Deutsch-Venezolanische Schwefelgrnben, Aktiengesellschaft.
\ jb®r ,.dles®. ln. Konkurs geratene Gesellschaft ist mitzuteilen,
daß die ' bis jetzt angemeldeten Forderungen 630 000 M. be-
tragen. Aus den Anlagen in Venezuela könnten ca. 120 000 M
erzielt werden. Die zweifelhaften Forderungen betragen
ca. 75 000 M Hauptschuldner ist hier die venezoknLhe £ -

^ as  Grundkapital von 2 Millionen Mark war voll einbe¬
zahlt. Die Generalversammlung findet am 28. d M statt

Zementindnstrie. Am 19. d. M. wird in Hannover aber¬
mals eine Versammlung der Vertreter der Zementfabriken ab¬
gehalten, m welcher Rechtsanwalt Ilarmening-Jena einen Vor¬
trag über Trustbildung halten wird. Wir glauben, daß die
Leute, die an dieser Versammlung teilnehmen, kaum einen
1ortrag, wohl aber Verträge nötig haben, die zu einer Besse¬
rung der Preise führen. Ferner soll über die bisherigen Ver-
handlungen berichtet und über weitere Maßnahmen Beschlußgefaßt werden.

Vom Baumwollmarkt wird gemeldet, daß dieHausseströmung
kaum verschwinden oder auch nur besonders nachlassen wird,
da die Ernte für den allergünstigsten Fall gerade nur für den
Bedarf genügen wird Die gutgestellten Pflanzer halten deshalb
zuruck und verkaufen nur zu steigenden Preisen. Daß sie

hierin durch amerikanische Spekulanten, wie Brown, Sully,
Mac Fadden usw. nach Möglichkeit unterstützt werden, ist an¬
zunehmen. Besagen doch die neuesten New Yorker Berichte,
daß der Artikel von einer Wiederholung der Manipulationen in
der letzten Saison bedroht ist, und die bekannten Haussiers
bereits an der Arbeit sind, einen Corner per Dezember zu insze¬nieren.

Znr industriellen Lage. Die Bedburger Wollindustrie teilt
mit, daß das Unternehmen in allen Betrieben zu lohnenden
Preisen beschäftigt ist und eine höhere Dividende als im Vor-
jahr Proz.). in Aussicht steht. — Die Gesellschaft für Brauerei,
Spiritus- und Preßhefenfabrikation vorm. 6 . Sinner in Grün-
wmkel ist sehr gut beschäftigt und möglicher Weise in der
Lage, eine höhere Dividende als im Vorjahr (12 Proz.) zu zahlen.
— Der Verein für Zellstoffindustrie, Aktiengesellschaft, hofft
nir das neue Geschäftsjahr nach den Ergebnissen des ersten
Quartals auf ein besseres Erträgnis, obwohl die Preise noch
gedruckt sind. Die Eisenwerke Gaggenau, Aktiengesellschaft,
setzen ihr Aktienkapital um 500 000 M. herab. Die Dividende
ist mit .1 Proz. festgestellt worden. Diese Gesellschaft gehört
auch zu denjenigen, die aus der Sanierung nicht heraus-
kommen Gegenwärtig sollen alle Abteilungen gut, die Fahr-
radabteilung sogar recht gut beschäftigt sein.

Dividendenschätzimgen deutscher Großbanken. Frühei
als dies bisher jemals der Fall war, werden die ersten
Dividendenschätzungen bekannt, und was man darüber hört,
laßt sich mit wenigen Worten skizzieren. Die meisten Institute
seilen nicht geneigt oder auch nicht in der Lage sein, eine
höhere Dividende als für 1902 zu zahlen, und wenn es bei dem
einen oder anderen etwas mehr gibt, so handelt es sich doch nur
um einen Bruchteil, niemals aber um ein Mehr von 1 bis 2 Proz.
Das merkwürdige dabei ist, daß gerade in der letzten Zeit und
bei manchen Banken schon durch eine längere Periode Gerüchte
lon besonders günstigen Geschäften umgingen, so daß man
auf wesentlich höhere Gewinne und entsprechende Dividenden
schließen konnte. Im übrigen haben so frühe Schätzungen
doch nur einen problematischen Wert, da bis Ende Dezember
noch mancherlei passieren kann. Allerdings müssen wir auf
Grund langjähriger Erfahrungen darauf aufmerksam machen,
daß bis jetzt in den meisten Fällen das Resultat den ersten
Schatzungen entsprach, da diese ja in der Regel von den
Banken selbst ausgehen und sie die allgemeinen Verhältnisse
ziemlich früh zu übersehen vermögen. Der Zinsfuß war höher
als im Vorjahr, die Industrie hat die Banken ziemlich stark in
Anspruch genommen und in den beiden ersten Monaten, sowie
im Oktober ging das Effektengeschäft recht flott. Weiter
müssen die Großbanken auch aus den Industriepapieren Ge-
wmne erzielt haben ; dies waren die günstigen Momente, denen
allerdings für einige Institute auch manche ungünstige gegen-
ubersteben : wie der Rückgang der Anlagewerte, die kritischen
Veihältmsse in Nordamerika usw. Die Diskontogesellschaft
durfte nach den bisherigen Schätzungen wieder 8Vs Proz wie
im Vorjahr zur Verteilung bringen ; vor 2 Jahren wurden
r' ^ r,0ZJ, 86Z ahlt. Die Deutsche Bank soll bei amerikanischen
Geschäften wenig Nutzen (?) gehabt haben, hingegen ansehn-
hche Gewinne aus den türkischen Werten. Es wird wohl bei

I „ roz- w*e Vorjahr bleiben. Die Dresdener Bank wird
6 Proz. geben können, die Berliner Handelsgesellschaft wieder! ^ f° z-’ letztere Bank will ihre stillen Reserven, die in den
kritischen Jahren fast ganz aufgezehrt wurden, wieder ver¬
mehren. Bei der Darmstädter Bank werden wieder 6 Proz wie
im Vorjahr angenommen. Der A. Schaaffhausensche Bank-
verein dürfte vielleicht über 6 Proz. wieder hinausgehen ; auch
die Berhner Bank hofft auf 4 Proz. gegen vorjährige 3V» Proz:
und die Nationalbank wird voraussichtlich bei 5 Proz. bleiben.

Kleine Finanzchronik. Auf den 30. November ist eine
außerordenfliche Hauptversammlung der Rheinischen Bank zu
Mühlheim a. d. R. einberufen, um das Kapital nach dehiii Be¬
schluß der Hauptversammlung vom 30. April wieder auf den
Betrag von 10 Millionen Mark zu bringen. — Die Siegener
®a,n,k„ für  ,Han<1el und Gewerbe erhöht ihr Aktienkapital um
1 Mflhon Mark. Die Deutsche Bank erwirbt die Aktien zulll “ Panser  Finanzblätter melden die Emission von
300 Millionen 3proz. Obligationen des Crödit Foncier, welche
am 21. November zu 495 Frank aufgelegt werden. — Panama-
Aktien sind an der Pariser Börse auf die Meldung, daß die Ver-

Staaten Panama als Republik anerkennen würden, von
84 1roz. auf 96 Proz. gestiegen. — Zur Durchführung der Ver¬
einigungsbeschlüsse mit Siemens u. Halske erhöhen die öster¬
reichischen Schuckertwerke ihr Aktienkapital von 9 auf 18 Mill.
Kronen, welche 9 Millionen Kronen neuer Aktien die Siemens
u, Halske-Aktiengesellschaft zum Nennwerte übernimmt Die
Schuckertwerke wandeln ihre Firma in „österreichische
feiemens-Schuckertwerke“ um. — Die Stadt Amsterdam will
eine Anleihe im Betrage von 20 Millionen FL, zu 4 Proz. ver¬
zinslich, aufnehmen. Fürs erste sollen jedoch nur 10 Mill Fl
zur Emission gelangen — Der Norddeutsche Lloyd kaufte von
der Reederei Rickmers 8 in der chinesischen Küstenfahrt b---
schaftigte Dampfer von je 2500 Tonnen Tragfähigkeit.

Geschäftliches.
Jeder, der die Kupferberg'schen Sektkellereien jemals

besucht hat, ist über das riesige Flaschenlager erstaunt
gewesen. Gegenwärtig lagern daselbst nahezu4 Millionen
Flaschen. Die Firma Kupferberg hat es für notwendig
gehalten, ihren Bestand auf diese Höhe zu biingen. weil
sie dadurch in der Lage ist, nur gut abgelagerten Sekt in
den Handel zu bringen. Die Erfahrung hat gelehrt,
daß der Sekt auf der Höhe seiner Entwickelung
sich befindet , wenn er nach der Dosierung und
dem endgültigen Verschluß noch ca. 6 Monate
lagert , bevor er getrunken wird.  In solchem Alter,
d. h. in völlig ausgcreiftcm Zustande wird die Marke
„Kupferberg Gold"  zum Versand gebracht und damit
ein weiterer Beweis geliefert, daß nichts unterlassen wird
um einen nur erstklassigen Sekt zu bieten. „Kupferbera
Gold" als deutsches Erzeugnis steht an Qualität uner¬
reicht da. — - - - ■(Fa. 2239/10 g) F 99

_ . - u. ausgiebig
MTclihoites Webergasse.

Die Morgerr-Arrsgaste umfaßt 1« Seite«
vnd „Amtliche Anzeigen des Wiesbaden er Tagblatts" Nr. g».

Leitu»5g: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

B-raiitwortli» er Rkdalteur sür den gesamlen redaktionellen Teil: C. RStberdt-für die Anzeigen und Rekfamen: Dornauf : beide in Wiesbaden '
Druck und Verlag der L. EchelleubergscheuHos-Buchdruckerei in Mesbade».
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Mo«i>es PoüBKMMOeSz>>Wiesbude».
Die in 2 Lose geteilten Schlosserarbeitcn an den Türen sollen einschließlich

Materiallicsernng öffentlich verdungen werden. Die Verdingungsunterlagen liegen im
Baubürean, Marktstraße1, zur Einsicht aus und können von dort für je 0,50 Mk. in bar
für ein Los bezogen werden. F285

Angebote sind schriftlich, verschlossen und mit Aufschrift versehen bis zum
Montag , den 16 . November 1S03,

Bormittags 11 Uhr,
an den mitunterzeichneten Negierungsbaumeister einzusenden.

Wiesbaden , den3. November 1903.
Der Königliche Baurat: Der Negierungs-Baumeister:

Woseh . Renner . _
Um den zu Anfang und am Schlüsse jedes Monats sich stark drängenden Verkehr bei

der Nassanischc » Sparkasse behufs Anlage und Rücknahme von Spareinlagen thun-
lichst zu verthcilen, wird unsere hiesige Hanptkassc — Abtheilung für Anlage und Rück¬
nahme von Spareinlagen— bis auf Weiteres in jedem Monat vom1. bis einschl. 5. und
vom 25. bis Monatsschluß— die Sonn- und Feiertage ausgenommen— auch Nachmittags
von 3 bis 5 Uhr für den vorbezeichnetcn Geschäftsverkehr geöffnet sein. F288

Wiesbaden , den 22. September 1902.
Direktion der Nassanischen Landesbank.

Kessler.

Mittwoch , den 11 . November , abends 8 Uhr,
im Wahlsaale des Rathauses:

Dritter öffentlicher Vortrag
des HerrnI>r . Fritz Berl£

über:

Vermögens 'Verwaltung,
Staatsanleihen (Schluss ) , Kommunalanleihen , Hypothekenbank¬

pfandbriefe und andere Obligationen . vm
Eintritt frei . © er Torstand.

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx
X
X

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

Grosser JKlittagstiseh!!!
60 I*f ., 1 .— Mk . , im Abonnement IO °/o billiger.

AbendtlSCh ton •* fg . an , reichste Auswahl nach der Carle.
TSdirli : 3 verschiedene Suppen , S verschiedene Ciemiise , 3 bis
S MeliBspeisen « 3 verschiedene Sniate , -R verschiedene Coinpote,

Pilze , Stangensparcel mit Hut . , Eierspeisen etc . etc.
Zum Lesen an 20 verschiedene Zeitschriften , Tasesteitiingrn etc.

Ausschank von UalTee , Tliee , Clinkoladc , Limonade , alkoholfreie
Weine , liiere und FVuchtg -etriinke.

Vegetarisches Speisehaus „ Kur Gesundheit “ ,
Priedriclistrasse 18 . Fernsprecher 3509.

X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X
X

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx

3nrncn=ßotif ectiuti=Ser iteiflccurifl.
Heute Mittwoch , den 11. November er., Vormittags 9 '/- und

Nachmittags SV« !lhr anfangend , versteigere ich im Aufträge der Firma
Meyer-Schirg in meinem Auctionslokale

3 Marktplatz 3
eine«gtosen Damen- NN- Kinder-Conseetion
vorjähriger Saison, als:

Costüme, Costiimröcke, schwarze und farbige Jaqnet -Paletots,
schwarze und farbige Capes , Blousen , Morgenröcke , Kinder-
Jaqnctts und Kinder-Mäntel

meistbietend gegen Baarzahlung.
lernhard Rosenau,

Auktionator und Taxator,
Büreau und Auctionssäle : 3 Marktplatz 3.

NB. Versteigerungenaller Art werden unter coulanten Bedingungen jederzeit
übernommen und stelle hierzu meine an hiesigem Platze größten Auetionslokalitäten
zur Verfügung. D . O.

MM-OMW

^  Mesblldem fioljlen-Coiifiim, X
Inh . H . J . Haider,

empfiehlt

Anthrncit Kohlen, Brikets, Brennholz, Cokes
bester Qualität zu billigsten Tagespreisen. — Reelle Bedienung.

Büreau : Schillerplatz 1. Fernsprecher 2387.
Bestellungen werden im Büreau und in der Privalmohuuug, Bülowstr . 18, 1,

angenommen. Preislisten zu Diensten. 2481

jedes , im besitz der Stuttgarter Serienlos - Gesellschaft befind hohe Los ein
Treffer . Entscheidung des Reichsgerichts vom 4. Dezember 1890.
treifer II . 30000 » , M . 190 000 , M . 180000 , M . 90000.
Jeden Monat grosse Gewinnziehung und Gewinnverteilung . •J*'}*8®“?! ,??

M. 60, vierteljährlich M. 16, monatlich M. 5. Statuten versendet <Htg. a 1600 g.) t IÖ4
Der Vorstand : J . St «-g meyr . Stuttgart.

lassanische Hank1.-G,Wiesbaden.
Wir nehmen jederzeit und in jeder Höhe

Spareinlagen
an und verzinsen solche je nach Kündigungsfrist mit 2— 4 °/o p. a. 1863

Spiritus-und
colossaler Heizeffect,

garantirt geruchlos,
drei Tage Probezeit,

empfiehlt 2297

Conrad Krell,
Taunusstrasse 13, Ecke Gcisbcrgstr.

Telephon 2095.
rasa

haurstauen llklhkllen Sie selbst
und versuchen Sie Zchrauth's gemahlene
Salmiak-Terpentin-Seife, das beste Wasch¬
pulver der Welt. Blendend weisse Wäsche,
garantirt rein, höchster Zettgehalt.

Nur echt mit Schutzmarke in rother Farbe,

überall käuflich, a Parket 15 Pfg.
F41

Frische Blumen.
Ernst Wahl

Fernruf Nr. 908 Bahnhofstrasse 5.

Arrangements vom Einfachsten bis zum Elegantesten

Lockenwaffcr„Sadu-
lin " gibt,cd . Haare
unverwüstl. Locken-
nnd Wettentrause.
Wasser 60 Pf ., Po¬
made „Sadnliu"

M. 1. Prz . liuhn . Krouenparf.» Nürn¬
berg. Hier: 1-. i-chrid . Drog., Langg. 3;
A.  Berliner . Apoll, . , Drog . , Gr . Burg-
stratze 12; iir . C. t rat #. Drog., Langg. ;
< l«. Tauber . Drog . , Kirchg . 6 ; Slpoth.
ott « liili », Medicinal-Drog., Moritzstr. ;
K. « öbui , Drog .» TaunuSstr. 25 ; Drog.
Sanitas,neb .WalI,attatheat.;» pp,-a.Parf.
TaunuSstr. ; Kolm * Ci«., Enqros . F184

Bettnässen. Sofortige
Befreiung

^ ^ garantirt.
Prospect, Zeugnisse rc. freid. «enu . llncbur «,
Frankfurt a. M., Allerbeiligeustr. 76. F149

Wollen
Nasstge

wwehrc und 8Schuß»affe» '
aller Art zu wirNiche» ffabrikpreinnkaufe», so .
fordern Sie meinen rcichillustrtcrten, inter- co
effailteil und lehrreichen Hanptlalalog mit Z
hochfeinen Referenzen u,ca. IV0VAbbildungen es
an, derselbe wird sofort gratis und franka v~'
rerfanbt. H. Butgjmiiller ^
JnnungL-Bnchfcnmachcrmcfsicr,Jagdgewehr- ^
sabriku,Fetilblichsci»liacherei,Krcicufc»<Harz). jg

Stanöcnliurgct Kartoffeln,
beste Dabersche Speisekartoffeln » sowie prima
fflagnuin bnniun , gelbe , gelbsteischige
Schneestocken, Eierkartoffeln, Mauskartoffeln,
sowie andere gute Sorten für den Winterbedarf bei
Otto Utlkolbacb, Kartoffelhaudlnug,

Schwalbacherstrape 71. Telefon 2734.

D»r Thompson's
Seifenpulver

dAf'Ci'ZÄe<§chum .n5>
Arbeit ssss Geld

Zeit.
■«ite F87

Prim HMM Allstem, täglich frische Sendung
per Dtzd. Mk. 2.— beii liiiMisl Engel,12 Tannnsstraße 12

und • 2704
Wilhelmstraße 2,

Ecke der Rheinftratze.



No . S27 . 51 . Jahrgang.
Wiesbadener Tagblatt ( Morgen -Ausgabe ) . B - rlag : Langgasse 27 . 11. No vember 1903 . Leite 7.

Spedal-Hans fiir Itamen-fonktioii.

Kenheiten»Damen-n.Jtmder-Confeetion:
Siiccos, Paletots, Kragen, Golf-Capes, Costiimes,

Kinder-Mäntel, Morgen-Röcke, Blonsen, Costiira-Röcke, Jupons
zu aussergewöhnlich billigen Preisen in allen Grössen

auch für sehr starke Figuren.

Leopold Cohn,
Grosse Bnrgstrasse 5.

Das Haas Langgasse 43,
genannt pp Malepartus

tft burdö Unterzeichneten zu verkaufen oder zu verpachten. Das Grund¬
stück eignet sich nicht allein zum Restaurant , sondern auch als
Warenliaus , wenn ein im Verhältnis zum Objekt kleiner Umbau statt-
sindct. Ebenfalls verkaufe oder verpachte das Haus

Bärenstraße 5.
Dasselbe eignet sich zu jedem Geschäftsbetriebe, ist außerdem mit dem
Restaurant Malepartus verbunden , sodaß beide Objekte
zusammen als Hotel - Restaurant betrieben werden könnten.
Das Haus Bärenstraße5 ist als Hotel konzessioniert.

Näheres durch Herrn Sensal« ernb . Baer hier, Friedlichst!. 19.

1903/1904 er
Ernte.

Hervorragend gute Qua¬
litäten nach langjährig
erprobter Theekennt-
niss ausgewählt u. den
verschiedenartigsten

Geschmacks Achtungen
angepasst.

Chr . Tauber,

• i» I)er 8,tetlg zuneh niende Consum in Tliee veranlasst
mich, auf die besonderen Vorzüge meiner in Handel ge¬
brachten Misohungen aufmerksam zu machen. Schon
meine billigeren Sorten ä, Mit . , 80 . S — u. 8 .40 kann
Ich als K» t « gel ' attroll » und »ehr mmgiehlge

Ton besonderem WoHIgrt -scIiinack
empfehlen. Speoiell als Haushaltuags - und Consumthee
haben sich diese Marken vorzüglich eingeführt. Meine
besseren Tbee n bieten , was edlen Aenelimack,
feine * Iroina und «, . *» lel . l « k . !t anbelangt, das
Beste was in der Preislage von Mk . 8 .40 bis Ük.
geliefert werden kann. 2844
, , leb gebe meine Thee’n lose ausgewogen, nicht
durch kostspielige Packungen vertheuert, zu nachstehend
husserst niedrig gestellten Preisen ab:
c Pro Pfd.
ramilien-Thee . j go
Frühstilcks-Thee . 2 —
Gesellschafts -Thee . * 2.4ft
Englische Mischung . " 3 _
Five o’clock-Thee . ’ 3’2
Russische Mischung . " 35
(aiser -Thee, das Edelste der neuen

Ernte . 4 _
(aiser -Melange . ” 5-
Jlüthen-Pecco . ” 6-

Theespitzen, feine Qualität . . . . v 1 .41
Theespitzen, hochfeine Qualität . . i,6<

Geschw. Meyer,
9 Langgasse 9 .

Kleiderstoffe und Unterröcke
in grossen Sortimenten.

Selten preiswert !»
* - empfehle in garantirt bester QualitätSpiegelschränke. Mk. 75

Ruffb.-Bücherschränke. . . . .. 4«
Kle,verschränke, l -th. . . . ' " 17

da. 24 ». . ‘ ' «»
Kuchenschränke. . . * "
Elegant« Büffets, innen Eichend "

reich geschnitzt , *45
« !£ £ *&* 1"!! '""len Aufsätzen „ »2Eichen-Flurtoiletten . . go

.Mk . 30
Ausziehtische. 25
Nußb. -Kommode» mit vier

Schubladen . 24
Waschconsolen und -Kommoden „ 17
Einzelne Sophas . ' z«
Ottomanen . . 35
Eleg. Salon gar,»ituren lSophau.

vier Sessel) in Plüsch . . . . „185

6. Telephon M.

Möbel- nnd ßettenlager
A. Leicher Wwe., Adelheidstr. 46.

Complette Ansstattnngen.
^Billige Preise . Ratenzahlnng.

Mr Central-Heizungen
. empfehle zur Deckung des Winter -Bedarfs

Pkl«m gebrochenen Ruhr-Coks
Sf » ich.  schlack. »!,,

grüßen, ferner Hafcnwkttkel in verschiedenen Korn-
Füllöfen fuhren Zur Feuerung in Irische » nnd Requlir-

* b waggonweise zu billigst gestellten Preisen. 2845
Willi. Theisen,

selten eigener Anfertigung,
compl. Zimmer-, Küchen- und Wohnungs -Einrichtungen in mod. Styl - u. Holzarten

anerkannt gutbillig. 2827
Eigene Polster-Wcrkstätte. - Transport frei.

Ferd . Marx Macht *., 8 äinfpfic 8.
OOOOOOOOOOOOOOOOOOODOOttOOOOOOOÖOOOOOOOOOOO
8 Fortsetzung des Ausverkaufs
§ wegen Geschäftsaufgabe.
0 Auf alle Gegenstände

$25 ° Io Rabatt.
Ferd . M ^blbe,

| Webergasse 19 . q
jöooooooooqoöoööooooooooooooooooooooooooooo

Fürstlich min Mellmiich'schk Domäne,
Schiost Johannisberg , Rheingau . 1

«orn 1. NovemberI. I . an errichteten wir bei Herrn
Heinrich Karcher in Wiesbaden.

Helene,»straffe1 - Telefon 3110,

«MrlMsMe unsemM->,.Siitücraiildjl̂ oDmildj)
in hier gefüllte», verschlossenenund etikettirtcn Flaschena 1 Liter zu 30 Pf.
KreistbierAs °^ 'ü ^ n -"z? MtvMe^ da«' Swll S ' "nter »« ««holle de»König!,
beä Herrn Med. Ur . Kl . rhard zu ®e'ifeWiw . 9"mt
- = Ter Domäne,i-Fnspector: Ilcnisclt.

Alleinverkauf der reu0111111 Irten Fabrik
von Heinrich Hauer , Hoflieferant,

empfiehlt in täglich frischen Sendungen

August Engel . Hoflieferant,
Hauptgeschäft: - Zweiggeschäft:

2 TTekf!n 58traSeS?n 2' 2 Wi,lielmstrasso2’ Ecke<!- Rlieinstrasse
Telefon 68 n. 620. Telefon 838. 2620



in unserem neuen Teppich-Lokale empfehlen
für Zimmer-Ausstattungen:

Abgepasste englische Tüllgardinen , Dessins in allen Stylarten, Fenster 2 .25 , 3 . , 3 .50 bis 14 Mk.
Englische Tüllvitragen in grösster Auswahl Meter 20 Pf->30
Ahgepasste Spachtel -Gardinen , äusserst solid in der Wäsche, Fenster 12 . , 14 . , 18 . bis 30
Ahgepasste Point -lace -Gardinen in grosser Auswahl Fenster 13 .50 , 15 . , 17. bis 35 Mk
Ahgepasste Stores in englischem Tüll , reizende Dessins, j . .. '

* r  Stück 2 —, 2 .50 , 3 —, 8 .50 , 4 .— bis 7 .50 Mk.

Ahgepasste Stores in Spachtel und Point -lace Stück 5 .75 , 6 .50 , 7 .50 bis 25 Mk.
Fantasie -Stores , entzückende Neuheiten, Stück 4 - , 4 .50 , 5 .- bis 10 Mk.
Bonne Femme Stores in englischem Tüll, Spachtel, Point-lace in allen Preislagen.
Bettdecken in englischem Tüll Spachtel Point-lace

Grösse für 1 Bett von Mk. 3 .75 an , von Mk. 10 .50 an, von Mk. 17 .50 an.
Grösse für »2 Betten v. Mk. 7 . — an, von Mk. 18 .— an, von Mk. 24 .— an.

Abgepasste Woll -Portieren in ganz neuen Dessins Paar 4 . , 6 . bis 12 . Mk.
Abirenasste Fenster -Dekorationen , bestehend aus 2 Flügel und Lambrequin, in Wolle,

* 1 6 .—, 8 .—, bis 20 — Mk.

Ahgepasste Fenster -Dekorationen , bestehend aus 2 Flügel und Lambrequin,
in Plüsch , Yelvet , Tuch und Militärtuch 11 -—> 13 .50 , 15 .—, 16 .50 bis 40 .—

Farbenprächtige , neue, doppelseitige , imitirt . Perser Teppiche und Plüsch -Teppiche in allen Stylarten.
Grösse 185x200 Stück 5 .— Mk. Grösse 170x240 Stück 9 .— Mk.
Grösse 200x300 Stück 13 .50 Mk. Grösse 250 ><850 Stück 20 — Mk.

Solide Tapestry -Teppiche in neuen Mustern, in allen Stylarten, Grösse 135x200 Stück 10 18 Mk.,
Grösse 165x230 Stück 15 —28 Mk., Grösse 200x300 Stück 28 —42 Mk.

Erprobte Velour -Teppiche in prachtvollen Mustern und schönen Zeichnungen, Grösse 185x200 Stück
16—22 Mk., Grösse 165x230 Stück 27 —35 Mk., Grösse 200x300 40 —50 Mk.

Mechanische Smyrna -Teppiche , von handgeknüpften nicht zu unterscheiden, Grösse 165x230 Stück
36 Mk., Grösse 200x300 Stück 54 Mk.

Saal -Teppiche , 265x330 , 300x400 , in allen obigen Fabrikaten entsprechend billig!

Grösste Auswahl
in Tisch-,Divan-, Schlaf-, Bett- u. Reisedecken,Fenstermänteln, Bettvorlagen,

Fellen, Pultvorlagen, Cocos-, wollenen, Velours- und Tapestryläufern.
Linoleum-Läufer  und Linoleum zum Belegen ganzer Zimmer

Meter von 75 Pf . an. 2 Meter breit , Meter von 2 .50 an.

Wehergasse 8 .
28?

51 . JaHrff anff. No . 527.

Wrm jetzige MeWI!!
finhrn Sie bei

MMtwtze 14, Am CchWich.
in Wiesbaden

!Heute!
!Mittwoch!
mittler neue und geeignete

Reste. Reste
in ManuskMivanren

zu staunend billigen Preisen.
(Nur Mittwochs!)

Reste
Reste
Reste
Reste
Reste
Neste
Neste
Neste
Neste
Reste

Heute Folgendes:
in schwarzen reinwollenen CreponS6 Meter Mt. 3.—
in h. w. Kleiderstoffen, dopp. Breite.
Noppen. 6 Meter M». 2.—
zu halbwollenen Röcken3 Meter Mk. 1.—
in Rockwolle,
4 Mtr. reinwoll . Flanell Mk. 3.—
in Velour , hübsche Dessins, waschächt,3 Meter Mk. 1.—
in Ia Sa  Hemden -Biver

3'/j  Meter Mk. 1.30
in Jacken-Biber

2 Meter 70, «0, »0, Mk. 1—
in Lama , reine Wolle, doppelte Breite,6 Meter Mk. 6.50
in Damen-Tuch (Monopol-Tuch)6 Meter Mk. 3.30
in schwarzem Panama zu Schürzen,
doppelte Breite. 2 Meter Mk. 1.70

(Rur Mittwochs !)
ytljlC 5 Meter Mk. 1 —Reste
Reste*“"4**TÄw
Reste"
Reste ln TO(t„
Reste» Ä
Eine Menge Schstrzen-Refte

aller Art, der Rest 40» 88, 60 und 70 Pf.

1 Quantum einzelner
Tücher

4v und 4k» Pf.

l junnniwm ,

Hand-Z
Stuck 14, 20, 30,

Reste
Reste
lReste
Reste
ResteRete

in Rouleanx -Ltoffen , 100 cm breiter
©ober, 2 Meter Mk. 1.10
in Scheiben-Gardinen

6 Meter 30 Pf.
i» Congretz-Stoffen3 Meter Mk. 1. -
in Möbel - CrSpe zu Sopba-Bezüge»,
doppelte Breite, 3.20, Mk. 4.—
in Linoleum

jeder Meter Mk. 1.—
in Wachstuche

jeder Meter Mk. 1.—

Großes Quantum

Bell-Achtt otme Naht,
2V* Meter lang (Halbleinen),

Stück Mk. 1.78.

zstr jeden Haushalt
geeignet sind:

>Votto in Satin zu Bezügen, waschächt,
| 10 I, Meter Mk. 4.—M o in weitem Bett-Damast, 130 cm br.,t 3,6 Meter Mk. 3.-

in gestreiftem weihen» Satt »»
JFVCIIC 7 Meter Mk. 2.70
OJaG-o in Barchent und Federleinen,
fJlCllC 80 cm breit, 3>. Meter Mk. 2.

130 „ „ 3,60 ,, ,, 3.60
Neste"mmm  ft
Reste"»>»"■*“'»* 2 90®f.
Reste •**$%,*, m.i

Sopha-Schoner 6 Stück 20 Pf.
' Gläfer-Tücher! !Staub -Tücher!

Stück 18 Pf. 10 Pt.
!Scheuer-Tücher! lEnischlage-Decken!

20 Pf. 80 Pf.
lLätzchen! '.Hemdchenl

3 Pf. 18 Pf.
!lGrotze Damen-Hemden! !Nacht-Aacken!

78 Pf. 1 Mk.
!Bein-Kleider! !Anstands-Röcke!

78 Pf. 1 Blk.
tKinder-Schürzen! IHanS-Dchürzen!

40 Pf. 70 Pf.
rAier-Schürzen! ! Weiße Taschentücher!

1 20 Pf. 1« Pf.
Gute Qualität , ,Socken" 3 Paar 1 Mk.

Normal-Hemden 1 Mk. 2763
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